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Der Film «Toni Erdmann» erzählt 

auf wunderbar witzige Weise, wie 

ein Vater seine Tochter «rettet». 

 Foto: Peter Pfi ster

Zerstörte 
Existenz
Das tragische Schicksal einer Frau, 

die alles verloren hat: Weil sie nach 

der Trennung von ihrem Mann die 

Miete nicht zahlen kann, wird ihre 

Wohnung geräumt und ihr ganzer 

Besitz entsorgt. Während sie auf-

grund einer Depression mit Suizid-

gedanken in der Klinik Breitenau 

ist, wird sie obdachlos. Eine unab-

hängige Fachstelle erhebt schwere 

Vorwürfe an die Sozialhilfe, die es 

verpasst hat, die Zerstörung einer 

ganzen Existenz zu verhindern.
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Peter Neukomm
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und Stadtrat
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Das Blöken im Parlament

«Zum Glück haben wir keine echten Probleme» 
– diese zynische Bemerkung war kürzlich an ei-
nem Stammtisch zu vernehmen. Der Gast be-
zog sich auf die momentan anscheinend furcht-
bar wichtige Frage, ob im Munotgraben bald 
Mufflons weiden sollen. Und er hat recht. Es 
scheint, als gäbe es nichts Wichtiges zu bespre-
chen, anders ist nicht zu erklären, warum ein 
Nicht-Thema wie die Hirsch-oder-Schaf- Debatte 
überhaupt diskutiert wird.

Weil sich Mufflonhalter und Grossstadtrat 
Alfred Tappolet zum Ende seiner politischen Tä-
tigkeit ein Denkmal setzen will, musste der Gros-
se Stadtrat am Dienstag darüber debattieren, 
welche Tiere die neue Munotwächterin in Zu-
kunft betreuen wird. Mehr noch: Weil der Vor-
stoss überwiesen wurde, müssen sich nun der 
Stadtrat und die Verwaltung damit beschäfti-
gen, Abklärungen machen, Berichte schreiben. 
denn es handelt sich nicht um ein politisches 
Thema, genau genommen handelt es sich über-
haupt um ein Nicht-Thema.

Der überwiegenden Mehrheit der Bevölke-
rung dürfte es vollkommen egal sein, welche 
Tiere man beim Munot besichtigen kann. Mei-
ne Präferenz wären Affen, aber ich muss damit 
nicht Parlament, Exekutive und Verwaltung be-
schäftigen. Tappolets Mufflon-Postulat als «doo-
fen Vorstoss» zu bezeichnen, ist gerechtfertigt 
– schade, dass Stadtpräsident Peter Neukomm 
seine diesbezüglichen Aussagen gegenüber dem 

Parlament in Abrede gestellt und sich entschul-
digt hat. Im ganzen Nicht-Thema hat er näm-
lich in der «az» die einzig relevante Frage auf-
geworfen: Ist es noch zeitgemäss, im Munotgra-
ben überhaupt Tiere zu halten? Vielleicht kann 
sich der Stadtrat, da er nun schon gezwungen 
ist, über Hirsche und Schafe zu forschen, sich 
auch mit dieser Frage beschäftigen. Ausserdem 
traf Neukomm mit der Feststellung, die Angele-
genheit sei «Real satire», den Nagel auf den Kopf: 

Ein SVP-Bauer versucht auf dem Parlaments-
weg, das Wappentier in einem städischen Park 
anzusiedeln. Der linke Stadtpräsident will lieber 
weiterhin ein Hirsch und kein Bock sein und wird 
von der Zeitung mit der Aussage zitiert, er finde 
das Ganze doof. Dafür muss er sich kurz vor den 
Wahlen die Leviten von einem politischen Gegner 
lesen lassen, sich vom Wort «doof» distanzieren 
und entschuldigen. Eine Politikerin stellt Nach-
forschungen an und findet heraus, dass das Muf-
flon überhaupt nicht das Schaffhauser Wappen-
tier sein kann, weil es erst viel später nach Europa 
importiert wurde. Und dennoch macht das Par-
lament mit bei der aberwitzigen Idee – welcher 
Satiriker hätte diese Geschichte besser erfinden 
können? Es fehlt nur noch die Schlusspointe: Eine 
Herde Mufflons rammt mit ihren Hörnern die Tür 
auf und stürmt den Ratssaal. In einem Coup stür-
zen und ersetzen die Schafe und Widder das gan-
ze Parlament und beschlies sen an der ersten Sit-
zung, die Politiker in den Munotgraben schicken.

Mattias Greuter über 
Mufflons und andere 
Schafsköpfe



Thema 3Donnerstag, 25. August 2016

Die Schaffhauser Sozialhilfe hat es versäumt, ein tragisches Schicksal zu verhindern.

«Ich habe alles verloren»
Fast alles, was Irene Meister* je besass, hat ihr ehemaliger Vermieter mit Erlaubnis eines Gerichts ent-

sorgt, während sie in der Psychiatrie war. Mitschuldig sei die Sozialhilfebehörde, sagt eine Expertin.

Mattias Greuter

An einem kühlen Herbsttag im September 
2015 steht Irene Meister* vor dem Nichts. 
Sie ist gerade aus der Klinik Breitenau aus-
getreten, hat fast kein Geld, keine Woh-
nung, und alles, was sie besitzt, trägt sie 
in einem Koffer und zwei Einkaufstaschen 
bei sich: Medikamente, zwei Paar Som-
merschuhe, etwas Kleidung, die grundle-
gendsten Körperpflegeprodukte, ein biss-
chen Bastelmaterial. Sie trägt eine Hals-
kette und eine Uhr, ansonsten ist das ein-
zige Schmuckstück, das ihr blieb, die glit-
zernde Kette, die sie in einer Tombola der 
Klinik gewonnen hat. Ihr wärmstes Klei-
dungsstück ist eine Strickjacke aus Wolle, 
und der Winter steht vor der Tür.

Die Ereignisse, die dazu geführt haben, 
dass Irene Meister ihr ganzes Hab und 
Gut verloren hat und obdachlos wurde, 
beginnen gut neun Monate vorher. Im 
Dezember 2014 zieht ihr Ehemann aus 
der gemeinsamen Wohnung im Ebnat-
quartier aus. Die Beziehung ist nach 17 
Jahren in Scherben, beide Eheleute wol-
len die Trennung. Drei Monate lang zahlt 

er noch die Miete und einen Unterhalts-
beitrag für den gemeinsamen Sohn. Dann 
sagt er ihr: Geh zur Sozialhilfe.

Kein Geld für die Miete
Irene Meister fühlt sich nicht in der Lage, 
für sich und ihren Sohn einen Lebensun-
terhalt zu verdienen. Sie hat ein diagnos-
tiziertes Herzleiden, insbesondere bei 
psychischem Stress treten krampfartige 
Schmerzen im Brustkorb auf. Ihren letz-
ten Job hatte sie in der Firma des Ehe-
mannes, nun beantragt sie Sozialhilfe. Ab 
März 2015 erhält sie einen monatlichen 
Beitrag für den Grundbedarf, die Woh-
nungsmiete – 1400 Franken monatlich 
– will die Sozialhilfebehörde aber nicht 
zahlen, weil der Mietvertrag nicht auf Ire-
ne Meister, sondern auf den Namen des 
Noch-Ehemannes laufe.

Das Haus, in dem sich die Wohnung be-
findet, gehört der K&W Invest, der Im-
mobilienfirma von Bäcker Christian Köh-
ler und seinem Geschäftspartner Peter 
Wasle, die für ihre unzimperlichen Me-
thoden berüchtigt sind (siehe «az» vom 
23. Juni 2016). Weil ab März keine Miete 

mehr bezahlt wurde, sprechen sie Ende 
Mai 2015 die Kündigung aus.

Suizidgedanken
Irene Meister ist am Ende. «Ich habe schon 
einmal eine Scheidung erlebt, das Ende 
der Beziehung hätte ich bewältigen kön-
nen», sagt sie heute. An dieser Stelle ihrer 
Geschichte hat sie Tränen in den Augen. 
«Aber dazu kam, dass alle möglichen Leu-
te auf meinen Sohn eingeschwatzt haben, 
er solle bei mir ausziehen, ich sei nicht gut 
für ihn. Und ich wusste: Ich werde meine 
Wohnung verlieren. Irgendwann sass ich 
auf dem Balkon und überlegte mir, wie ich 
mich umbringen soll.» Meister hat Angst, 
dass sie sich in einer Kurzschlussreakti-
on das Leben nehmen könnte. Ende Juni 
geht sie aus eigener Entscheidung in die 
psychiatrische Klinik Breitenau. Ihr Sohn 
kommt vorerst bei seinem erwachsenen 
Bruder unter.

In der Breitenau wird eine «mittelgradi-
ge depressive Episode, mit somatischem 
Syndrom» diagnostiziert. Kurz nach Meis-
ters Selbsteinweisung geht eine Räu-
mungsklage des Vermieters ein, am 27. 
Juli 2015 beschliesst das Gericht: Irene 
Meister muss die Wohnung bis zum 10. 
August räumen. Tut sie dies nicht, ist der 
Vermieter ermächtigt, den Hausrat zu ent-
sorgen. Irene Meister sucht von der Klinik 
aus eine Wohnung, findet aber keine. Sie 
fragt eine Umzugsfirma an, was es kosten 
würde, ihren Hausrat abholen und lagern 
zu lassen: 2400 Franken für den Umzug 
und 500 Franken pro Monat für die Lage-
rung. Doch sie hat kein Geld, und die Sozi-
alhilfebehörde will die Kosten nicht über-
nehmen. Die zuständige Sozialarbeiterin 
schreibt Meister, sie müsse sich «sicher 
von einem deutlichen Teil der Einrichtung 
trennen», nur für das Lagern einer mini-
malen Grundausstattung könne die Sozial-
hilfebehörde eine Zeit lang aufkommen.

Immerhin handelt die Sozial arbeiterin 
mit dem Vermieter ein kurzes Zeitfenster 
aus, in dem dieser mit der Entsorgung 
noch zuwartet. Das nützt jedoch nichts 
mehr, denn kurz zuvor hat der Stations-

Einer Sozialhilfebezügerin ist nichts geblieben ausser der Inhalt dieses Koffers und 
zweier Einkaufstüten. Fotos: Peter Pfister



Chirchgmeindhuus Ochse-
schüür. Filmnachmittag: «Das 
Labyrinth der Wörter»

14.30 Steig: Mittwochs-Café,  
14.30–17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

19.30 Steig: Märchenabend. Humor 
im Märchen mit Yvette Padovan, 
im Pavillon. Anmeldung: Tel. 052 
624 00 13 oder y_padovan@
bluewin.ch

Donnerstag, 1. September 
12.15 Buchthalen: Mittagstisch im 

HofAckerZentrum
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum

Freitag, 2. September 
19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff, 

19.30–22.00 Uhr, im Pavillon

Samstag, 3. September 
09.15 St. Johann-Münster: Wan-

dertag auf dem Täuferweg von 
Merishausen nach Schleitheim. 
Treffpunkt Bus-Bahnhof. An-
meldung bis 30.8.2016 an Ruth 
Gehring, r.gehring@kgvsh.ch, 
Tel. 052 625 15 51

10.00 Zwinglikirche: Kantonaler 
Konfirmandentag, Pfr. Wolfram 
Kötter

Kantonsspital

Sonntag, 28. August
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. Erich Bryner, Schaffhausen: 
«Klage und Trost» (aus Psalm 31)

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 28. August
10.00 500 Jahre Bibel fürs Volk,  

Gottesdienst

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 27. August 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast im 

St. Johann. Eine Viertelstunde 
Orgelmusik mit Texten

Sonntag, 28. August 
09.30 Buchthalen: Laien-Gottes-

dienst, gestaltet vom Kirchen-
stand zum Thema «Die Vertrei-
bung aus dem Paradies» mit 
anschliessendem Sommerapéro 
für Gross und Klein im Hof- 
AckerZentrum, Predigttext:  
1. Buch Mose 3,1–11, 22–24

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr.  
Markus Sieber. Predigt zu Apg. 
16, 11–18: «Die Purpurhändlerin 
und die Sklavin». Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Taufe, Pfr. Wolfram Kötter

10.15 St. Johann-Münster:  
Gottesdienst im Münster mit Pfr. 
Matthias Eichrodt «Wer ist der 
Grösste?» (Mt. 18: 1–5). Taufe 
von Lucie Trachsel. Mitwirkung 
des Kirchenchores Ebikon; 
Chinderhüeti

Montag, 29. August 
07.30 AK+SH: Ökumenische Mor-

genbesinnung in der St. Anna-
Kapelle beim Münster, mit Franz 
Ammann, Pastor, Schaffhausen

Dienstag, 30. August 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im Münster
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Steig: Senioren-Zmittag im 

Steigsaal. Anmeldung an das 
Sekretariat bis Montag 12 Uhr, 
Tel. 052 625 38 56

12.00 Zwinglikirche:  
Quartierzmittag für Alle

14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr,  
im Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

Mittwoch, 31. August 
14.00 St. Johann-Münster:  

Seniorennachmittag im Saal 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 28. August
09.30 Eucharistiefeier, Pfrn. Melanie 

Handschuh 

EINWOHNERGEMEINDE 
SCHAFFHAUSEN

Am Sonntag, 25. September 2016, finden statt:

EIDGENÖSSISCHE 
ABSTIMMUNGEN
• Volksinitiative «Grüne Wirtschaft»
• Volksinitiative «AHVplus: für eine starke AHV»
• Nachrichtendienstgesetz (NDG)

KANTONALE WAHLEN
• Mitglieder Kantonsrat 
• evtl. 2. Wahlgang Regierungsrat

STÄDTISCHE WAHLEN / 
ABSTIMMUNG
• Stadtschulrat 
• evtl. 2. Wahlgang Stadtrat / Stadtpräsidium
• Volksabstimmung über die Vorlage zur 

Neugestaltung des Rheinufers

Stimmberechtigt sind, unter Vorbehalt von Art. 4 
des Wahlgesetzes, alle in der Stadt Schaffhausen 
wohnhaften Aktivbürgerinnen und -bürger.

Die Teilnahme an den Abstimmungen und Wahlen 
ist bis zum 65. Altersjahr obligatorisch. Wer 
diese Pflicht ohne Entschuldigung versäumt, hat 6 
Franken zu bezahlen. Über die Aufstellung und die 
Öffnungszeiten der Urnen orientiert die Rückseite 
des Stimmausweises.

Bei der brieflichen Stimmabgabe ist der 
Stimmausweis unbedingt eigenhändig zu 
unterschreiben und beizulegen!

Die Zustellung der Abstimmungsvorlagen erfolgt 
haushaltweise. Weitere Exemplare können bei der 
Stadtkanzlei abgeholt oder angefordert werden.

Der Stadtpräsident:
Peter Neukomm

Feldenkrais
Durch achtsame Bewegung sich selber besser kennenlernen, 
das eigene Potential entdecken und weiterentwickeln.

Im Monat September sind Sie zu Schnupperlektionen eingeladen:
Dienstag Abend im Bürgerhaus Büsingen: 19.10–20.10 Uhr
Mittwoch über Mittag im Bewegungsraum Cardinal, Stadt SH:   
12.15–13.15 Uhr
Mittwoch Morgen in der Tanzschule von E. Schilling, SH: 9.30–10.30 Uhr

Weitere Informationen: Daten, Adressen, Kosten etc. auf der  Webseite 
www.feldenkrais-schaffhausen, oder bei der Anmeldung.

Anmeldung: Anna Fäh Meier: Mail: Info@feldenkrais.sh, Tel. 052 625 23 16

Amtliche Publikation

Für Fr. 30.– erhalten Sie die «schaffhauser az»  
für drei Monate zum Schnuppern.
 
abo@shaz.ch oder Tel. 052 633 08 33
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leiter Irene Meister ausgerichtet, der Ver-
mieter habe das Schloss ausgewechselt 
und sie dürfe nicht mehr in die Woh-
nung. Das Angebot der Sozialarbeiterin. 
mit ihrem privaten Auto einige Kisten ab-
zuholen, sofern diese fertig gepackt be-
reitstünden, kommt deshalb zu spät. Al-
les, was Irene Meister je besessen hat, lan-
det in der Mulde.

Unersetzliche Erinnerungsstücke
Irene Meister bleibt nur, was sie in die Kli-
nik mitgenommen hat. Als sie die Breite-
nau im September verlässt, wohnt sie zu-
erst bei Bekannten, später zieht sie mit ih-
rem Sohn in eine günstige Wohnung in ei-
nem Aussenquartier der Stadt. Mit Darle-
hen und Sachspenden von Freunden und 
Verwandten organisiert sie eine dürfti-
ge Ersteinrichtung. «Beim Sozialamt hat 
man mir gesagt, wir sollen halt vorüber-
gehend auf Luftmatratzen und in Schlaf-
säcken übernachten», sagt Irene Meister, 
und fast gelingt ihr ein zynisches Lachen.

Sie hat eine Inventarliste verfasst, mit 
schriftlichen Bestätigungen von Bekann-
ten, welche sich an die Gegenstände erin-
nern. Die Kaufquittungen befanden sich 
ebenfalls in der Wohnung und wurden 
entsorgt, mit Internetrecherche und Schät-
zungen versucht Meister, den materiellen 
Wert ihres Haushalts zu ermitteln: Sie 
kommt auf rund 108'000 Franken. «Dazu 
kommen Sachen, die man nicht bewerten 
und auch nicht ersetzten kann», sagt Meis-
ter und zählt auf: Schumck, den sie von ih-
rer Grossmutter geerbt hat, Bilder, die ihr 
Grossvater gemalt hat, eine Schaffhauser 
Werktagstracht, die ihr die Mutter genäht 

hat, als sie zwölf Jahre alt war, Fotoalben 
und von gros sen Namen des Rock signier-
te Schallplatten aus den Achtzigerjahren, 
aus besseren Zeiten. «Ich habe alles verlo-
ren», sagt Irene Meister, «aber der seelische 
Schaden ist schlimmer als der Materielle».

Sozialamt hätte zahlen müssen
Was Irene Meister widerfahren ist, hät-
te nicht passieren dürfen. Nicole Haupt-
lin von der Unabhängigen Fachstelle für 
Sozialhilferecht (UFS) erhebt schwere Vor-
würfe an die Schaffhauser Sozialhilfe-
behörde. «Es fängt damit an, dass die Mie-
te nicht übernommen wurde. Nach dem 
Eheschutzverfahren im März war klar: 
Das Mietverhältnis ist durch das Urteil auf 
Frau Meister übertragen worden. Deshalb 
hätte die Sozialhilfe nach Ansicht der UFS 
die Miete bezahlen müssen.» Hauptlin er-
klärt, im Auftrag der Sozialhilfe sei die 
persönliche Unterstützung ebenso veran-
kert wie die finanzielle. «Als die Räumung 
der Wohnung drohte, war Frau Meister 
mit einer Erschöpfungsdepression in ei-
ner Klinik. Sie war also in einer besonders 
hilfsbedürftigen Situation, um so mehr 
hätte persönliche Hilfe geleistet werden 
müssen.» Zudem hätte die Behörde laut 
Hauptlin Spielraum gehabt, um mindes-
tens einen Teil der Kosten des Umzugs zu 
decken. Hauptlin wirft der Schaffhauser 
Sozialhilfebehörde vor, nach dem Prinzip 
«Hauptsache, es wird nicht teuer» gehan-
delt zu haben.

Seitens der städtschen Sozialhilfebe-
hörde nehmen Stadtrat Simon Stocker 
und Martin Amman, Leiter der Abteilung 
Existenzsicherung, Stellung. «In solchen 

Fällen stimmt die Version der Betroffe-
nen manchmal nicht mit der Version der 
Behörde überein», sagt Stocker. Er und 
Amman erklären, in diesem Fall habe es 
mehrmals an der Mitwirkung der Klien-
tin gemangelt. Amman hält fest: «Die 
Wohnsituation war aufgrund der hohen 
Miete  auf lange Sicht durch die Sozialhil-
fe nicht finanzierbar, und die Unterstütz-
te hat keine Bereitschaft gezeigt, beim 
Finden einer neuen Lösung mitzuwir-
ken.» Auch habe die Sozialhilfebehörde 
angeboten, in Zusammenarbeit mit der 
Stiftung Impuls beim Umzug zu helfen, 
doch Irene Meister sei nicht bereit gewe-
sen, an ihrer Wohnsituation etwas zu än-
dern. Und: «Die Sachlage war für uns in-
transparent, weil Unterlagen nicht gelie-
fert wurden», so Amman. «Die Verfügung 
vom März, in der die Wohnung der Unter-
stützten zugesprochen wurde, haben wir 
erst im Sommer erhalten», sagt Martin 
Amman. Irene Meister widerspricht, sie 
habe alle Unterlagen jeweils sofort beim 
Amt vorbeigebracht oder von der Klinik 
aus faxen lassen. Ausserdem habe sowohl 
sie als auch der Stationsleiter der Klinik 
regelmässig Kontakt zur Sozialhilfebe-
hörde gehabt, und diese sei deshalb im-
mer informiert gewesen.

Staatsklage zu riskant
Die Unabhängige Fachstelle für Sozialhil-
ferecht hat gemeinsam mit Irene Meister 
geprüft, ob es möglich wäre, die Schaff-
hauser Sozialhilfebehörde mit einer 
Staatsklage haftbar zu machen. Schliess-
lich entschied sie sich dagegen: Zu gross 
das Risiko, vor Gericht zu unterliegen, da 
alle harten Beweise über den Besitz der 
Sachen bei der Räumung vernichtet wur-
den. Ausserdem hätten beim hohen Streit-
wert allein die Gerichtskosten rund 20'000 
Franken ausmachen können. Dennoch ist 
Nicole Hauptlin überzeugt, dass die Sozial-
hilfebehörde mehrmals die Möglichkeit 
gehabt hätte, den Verlust des ganzen Besit-
zes von Irene Meister zu verhindern: «Das 
Schicksal von Frau Meister ist ein Beispiel 
dafür, wie Sozialhilfebehörden in neun 
Monaten eine Existenz zerstören können.»

Irene Meister lebt weiterhin mit ihrem 
inzwischen erwachsenen Sohn in der 
Wohnung am Stadtrand. Sie ist in psycho-
therapeutischer Behandlung und auf Me-
dikamente angewiesen. Die Sozialhilfe 
bezahlt ihr die Miete, die Krankenkassen-
prämie und 816.40 Franken pro Monat.

* Name der Redaktion bekanntIn diesem Haus bewohnte Irene Meister eine Vierzimmerwohnung mit Balkon.
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Marlon Rusch

Geld allein macht noch kein gutes Radio. 
So in etwa scheint es RaSA-Mann Chrisi 
Schmid zu halten. Das Radio Schaffhau-
ser Alternative hat vom Bundesamt für 
Kommunikation (Bakom) bis anhin jähr-
lich 94'000 Franken «Gebührenanteile» 
bekommen. Diese Gelder erhalten alle 
konzessionierten Radiostationen, um ih-
ren Versorgungsauftrag zu erfüllen. Die 
Sender finanzieren damit einen Gross-
teil des Betriebs. Vergangene Woche hat 
das Bakom nun verfügt, dass Radio RaSA 
künftig 308'000 Franken pro Jahr zuge-
sprochen werden. Der Betrag wird damit 
mehr als verdreifacht. 

In Jubelstürme bricht das Alternativra-
dio deswegen aber nicht aus. Man sei 
glücklich über die Erhöhung, sagt Chrisi 
Schmid. Handkehrum müsse auch gesagt 
sein, dass die 94'000 Franken schlicht zu 
wenig waren. «Es war nicht einfach, den 
Leistungsauftrag, der mit den Bakom-
Geldern einhergeht, zu erfüllen», sagt er. 

Das Radio, das mit nur 120 Stellenprozen-
ten betrieben wird, musste seit der Grün-
dung im Jahr 1999 improvisieren.

Dies, so Schmid, habe jedoch auch sein 
Gutes: «Natürlich bilden wir unsere Mo-
deratoren aus. Wir schicken sie aber 
nicht in teure Mainstreamkurse, nur dass 
sie nachher alle klingen wie Sven Epi-
ney.» Vielleicht sei es als Zuhörer manch-
mal mühsam, den sehr individuell gestal-
teten Sendungen zu lauschen, doch so 
bleibe es spannend, werde der Horizont 
erweitert. 

Wie die zusätzlichen Gelder verwendet 
werden sollen, sei noch nicht entschie-
den. Sicher dürfte ein Teil aber in Rück-
stellungen und in den Ersatz der veralte-
ten Infrastruktur f liessen. Das Studer-
Mischpult etwa, Herzstück des Studios, 
hat 44 Jahre auf dem Buckel. «Es funktio-
niert immer noch einwandfrei, aber das 
kann sich plötzlich ändern», so Schmid. 

Ausserdem sei es gut möglich, dass die 
Redaktion ausgebaut werde, um neben 
den Musiksendungen, die freie Mitarbei-

ter unentgeltlich erarbeiten, vermehrt 
auch journalistische Inhalte produzieren 
zu können. So, glaubt Schmid, lasse sich 
vielleicht auch die Hörerzahl erhöhen. 

Eine grössere, präsentere Redaktion 
würde auch den zahlreichen Praktikan-
ten zugute kommen, die immer wieder 
bei RaSA erste Radioluft schnuppern. 
Drei waren es allein im Frühling 2016.

Ob der Sender grösser werden wolle, 
jetzt, mit dem Geldregen? Schwer zu sa-
gen, so Chrisi Schmid. «Grösser wäre das 
falsche Wort, sicher aber relevanter.»

«Keine schlechten Löhne»
Auch der grosse Bruder und die «relevan-
tere» Stimme auf dem Platz, Radio Mu-
not, hat künftig mehr Geld zur Verfü-
gung. Die «Gebührenanteile» des kom-
merziellen Senders steigen von 867'000 
auf 1'183'000 Franken. Geschäftsleiter 
Marcel Fischer sagt, grössere Umstellun-
gen stünden deswegen nicht an. Im ver-
gangenen Jahr sei der Betrieb bereits um-
gekrempelt worden. Neues Personal wur-
de eingestellt, neue Sendeblöcke kamen 
hinzu. Wie Chrisi Schmid spricht auch 
Fischer von Rückstellungen für techni-
sche Neuerungen. So stehe nächstes Jahr 
etwa die Erweiterung auf den Digitalra-
dio-Standard DAB+ an.

Ausserdem stellt Fischer Änderungen in 
Aussicht, wenn Radio Munot ab dem 8. 
November aus dem neuen Zuhause im Ge-
bäude der «Schaffhauser Nachrichten» 
senden wird: Mehr Spezialsendungen an 

Das Bakom erhöht die Gebührenanteile für RaSA und Munot

Der Rubel rollt beim Radio
Die Schaffhauser Radiosender erhalten künftig für dieselbe Leistung bis zu dreimal so viel Geld vom 

Bund wie bisher. Für die Hörerinnen und Hörer wird sich dadurch wenig ändern. 

Praktikantin Patricia Bechler auf Sendung. Mentor und DJ Chrisi Schmid liefert musika-
lische Inputs.   Fotos: Peter Pfister

Warum mehr Geld?
Die Erhöhung der Gebührenanteile 
für konzessionierte Radiosender ist 
die Folge der Teilrevision des Bun-
desgesetzes über Radio und Fernse-
hen, welche die Stimmbevölkerung 
im Juni 2015 angenommen hat. Ge-
samtschweizerisch stiegen die Ge-
bührenanteile von 50 auf 63,5 Milli-
onen Franken pro Jahr. (mr.)
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fixen Wochentagen. Synergien mit dem 
Fernsehen, zum Beispiel sollen Radioin-
terviews zusätzlich mit Kamera visuell 
aufbereitet werden. Dies habe aber nichts 
mit den Bakom-Geldern zu tun. 

«Einen fixen Plan, was wir mit den hö-
heren Beiträgen machen werden, haben 
wir noch nicht. Zuerst sind seriöse Abklä-
rungen nötig», sagt Fischer. Er kündigt je-
doch an, dass freie Mitarbeiter für ihre 

Sendungen künftig mehr Geld bekom-
men werden.

Die Löhne der Festangestellten werden 
wohl nicht erhöht. Sie seien «nicht 
schlecht». Mit dem Bakom hatte Radio Mu-
not vor einigen Jahren Diskussionen um 
die Vergabe der Radiokonzession, weil der 
Sender seinen Angestellten Löhne bezahl-
te, die unter dem vom Bakom vorgegebe-
nen Mindestlohn von 4'000 Franken la-
gen. Radio Munot begründete dies damit, 
dass es jungen Mitarbeitenden die Ausbil-
dung am Medienausbildungszentrum 
MAZ finanziere. Das Bakom war mit die-
ser Argumentation einverstanden.

«Man muss sehen», sagt Marcel Fischer, 
«dass zum Lohn eine gute Pensionskas-
senlösung hinzukommt. Ausserdem klei-
nere Dinge. Zeitungsabos etwa, Gratiskaf-
fee, Gratismilch, viele Parkplätze.»

Dass die Angestellten durchschnittlich 
fünf bis sechs Jahre bei Radio Munot ar-
beiteten, länger als der Durchschnitt in 
der Branche, sei ein Zeichen dafür, dass 
die Arbeitsbedigungen stimmten.

Im November 2013 ist Radio Munot schon einmal umgezogen. Aber nur temporär. Hier 
senden Sarah Keller und Andi Jucker aus dem Pavillon auf dem Fronwagplatz. 

 mix

Am Samstag ist der aus der Su-
per League abgestiegene FC Zü-
rich beim FC Schaffhausen zu 
Gast. Eine Herausforderung für 
die kleine Stadt und die Sicher-
heitskräfte, der FCS rechnet 
mit 4000 bis 5000 Fussballfans 
auf der Breite. Zum Vergleich: 
In der letzten Saison besuch-
ten im Durchschnitt rund 1300 
Personen die FCS-Spiele.

Die Schaffhauser Polizei hat 
die Sicherheitslage im Vorfeld 
überprüft und das Spiel zu ei-
nem sogenannten «Hochrisiko-
spiel» erklärt. Über die Grösse 
der aufgebotenen Mannschaft 
macht die Schaffhauser Poli-
zei keine Angaben. Polizeispre-
cher Patrick Caprez sagt nur 
«Unser Aufwand ist grösser als 
bei anderen Spielen.» Der FC 
Schaffhausen schreibt in einer 
Mitteilung auf seiner Webseite 
von Sicherheitskosten in fünf-
stelliger Höhe. Deshalb hat der 

FCS beschlossen, die Eintritts-
preise in allen Kategorien um 
fünf Franken zu erhöhen. Ein 
Stehplatz kostet 20 statt 15 
Franken, ein Sitzplatz auf der 
Haupttrbüne 35 statt 30 Fran-
ken. Die Fans scheint das nicht 
abzuhalten: Die Haupttribüne 
ist bereits ausverkauft.

Wenn ein Spiel zum «Hoch-
risikospiel» erklärt wird, 
braucht es eine Bewilligung 
von Romeo Bettini, Bereichs-
leiter Sicherheit der Stadt 
Schaffhausen und Chef der 
Stadtpolizei.

Er habe dem FCS drei Aufla-
gen gemacht, erklärt Bettini: 
Erstens müssen die Gäste eine 
halbe Stunde früher eingelas-
sen werden und es müssen 
möglichst viele Tickets schon 
im Vorverkauf an Zürich-Fans 
gehen. Mit diesen beiden Mass-
nahmen soll verhindert wer-
den, dass sich eine grosse Men-

ge FCS-Fans lange vor dem Sta-
dion aufhält.

Die dritte Massnahme dürf-
te zu reden geben: «Ich habe 
die Auf lage gemacht, dass 
im Gästesektor nur Leicht-
bier mit höchstens 2,8 Volu-
menprozent Alkohol verkauft 
werden darf», sagt Bettini. Auf 
der Haupttribüne und in der 
«Bierkurve», wo die Schaff-
hauser Fans sitzen und ste-
hen, gilt diese Auflage nicht. 
Das heisst: An FCS-Fans darf 
«normales» Bier verkauft wer-
den, an die FCZ-Fans nur das 
Falken-Leichtbier «ZwoAcht». 
Darüber dürften sich die Zür-
cher nicht besonders freuen, 
sofern sie es denn bemerken. 
Andererseits ist wichtig zu wis-
sen, dass zur Auswahl an Auf-
lagen, die Romeo Bettini bei 
«Hochrisikospielen zur Verfü-
gung steht, auch ein komplet-
tes Alkoholverbot gehört. (mg.)

Nur Leichtbier für FCZ-Fans Es werde 
Schafbock
Der Widder darf einziehen. 
Vielleicht. Zumindest prüft 
nun der Stadtrat, ob der Ein-
zug einer Mufflon-Herde mit-
samt Schafbock in den Munot-
graben möglich ist. Trotz Wi-
derstand seitens der SP und 
der AL sprach sich der  Grosse 
Stadtrat mit 19 zu 10 Stimmen 
für den Vorstoss von Alfred Ta-
polet aus, der selbst Mufflon-
Halter ist (siehe «az» vom 18. 
August). Was mit den Damhir-
schen, die momentan im Mu-
notgraben leben, geschen soll, 
ist unklar. Laut Manuela Büh-
rer (AL), die Auskünfte beim 
Bundesamt für Umwelt ein-
geholt hat, müssten sie wahr-
scheinlich einem Wildfleisch-
produzenten überlassen wer-
den, da sie nicht ausgewildert 
werden könnten. Dass die ver-
schmähten Damhirsche Asyl in 
einem Tierpark erhalten wür-
den, sei unwahrscheinlich. (rl.) 
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Peter Pfister

Es ist Freitagmittag, kurz nach vier Uhr. 
Im schattigen Inneren der Gaststube ist 
eine Jassrunde versammelt, auch in der 
lauschigen Gartenwirtschaft hat es an 
verschiedenen Tischen Gäste. Unter ei-
nem grossen Sonnenschirm sitzt eine 
grössere Gruppe. «Diese Leute zählten zu 
meinen ersten Gästen, als ich vor dreissig 
Jahren hier anfing»,  sagt Wirtin Heike 
Möckli, während sich Caroline Schenkel 
um den Getränkenachschub kümmert.

Nach der Lehre als Landschaftsgärtne-
rin in Wagenhausen zog es die junge Hei-
ke Möckli ins Ausland. Sie arbeitete in 
verschiedenen Jobs in Kalifornien und 

kreuzte ein halbes Jahr auf einem Segel-
schiff vor der Küste von Costa Rica. 1984 
besuchte sie eines Tages mit einem Be-
kannten das Restaurant Frohsinn und 
verliebte sich sofort in die heimelige 
Wirtschaft. Sie bat den Besitzer, ihr zu 
schreiben, wenn das Lokal zu haben sei. 
Zwei Jahre später war es so weit. Der Brief 
erreichte Möckli in Los Angeles. Sie pack-
te ihre Siebensachen und übernahm die 
Wirtschaft im Herbst 1986. «Damals 
dachte ich, ich bleibe zwei, höchstens 
vier Jahre», erinnert sie sich. «Jetzt, dreis-
sig Jahre später, bin ich immer noch hier 
und fühle mich nach wie vor sehr wohl.» 
Von vielen Stammgästen habe sie das hal-
be Leben mitbekommen, habe ihre Sor-

gen und Freuden miterlebt und ihre Kin-
der aufwachsen sehe, die heute zum Teil 
auch wieder Stammgäste sind.

Beiz mit Landwirtschaft
Wie lange im Frohsinn schon gewir-
tet wird, ist unklar. Der früheste Nach-
weis im Stadtarchiv Schaffhausen da-
tiert vom 26. November 1893, als ein ge-
wisser Ludwig Rothmund um die Ver-
längerung des Wirtschaftspatents er-
suchte. Bis etwa 1940 wurde auch noch 
Landwirtschaft betrieben, wie man auf 
dem nebenstehenden Foto sieht, wo ne-
ben der Wirtsfamilie auch ein Ochsenge-
spann posiert. Die undatierte Aufnahme 
muss in den 20er-Jahren des letzten Jahr-
hunderts entstanden sein, ist doch die 
neben dem Wirt Xander Zwicker stehen-
de, 1912 geborene Marie (Bührer) Golay 
hier als Teenager zu sehen. Ihr Stiefva-
ter Alexander Zwicker hatte ihre verwit-
wete Mutter Marie Golay Meister geheira-
tet und mit ihr zusammen den Frohsinn 
geführt. 1942 bewarb sich die mittler-
weile 30-jährige Marie Bührer-Golay um 
eine Erteilung des Wirtepatents ohne Ab-
solvierung der Wirteprüfung. Sie sei seit 
Jahrzehnten mit der Wirtschaftsführung 
vertraut und habe auch in letzter Zeit im-
mer im Geschäft mitgeholfen. Die Famili-
enverhältnisse würden es ihr nicht erlau-
ben, einen einmonatigen Kurs in Zürich 
zu besuchen. Marie Bührer-Golay wirte-
te bis Mitte der 50er-Jahre im Frohsinn.

Weniger Vereine
Seitdem ist viel Zeit vergangen. Gesell-
schaftliche Veränderungen sind auch am 
Frohsinn nicht spurlos vorübergegangen. 
Vor allem der Mitgliederschwund in den 
Vereinen sorgte bei Heike Möckli für ei-
nige Sorgenfalten. «Die grösste Verände-
rung war die Auflösung des Firmenfuss-
balls vor vier Jahren. Daran hatten wir 
lange zu kauen», meint die Wirtin. Mitt-
lerweile sei die Talsohle durchschritten. 
Es habe wieder mehr private Gäste, die 
den Frohsinn als ihre zweite Stube ent-
deckt hätten. Und nach wie vor gebe es 

Im Restaurant Frohsinn in Buchthalen wird seit über 120 Jahren gewirtet 

«Bis 12 Uhr nachts gesungen»
Seit 30 Jahren ist Heike Möckli Wirtin im Restaurant Frohsinn in Buchthalen, das bis heute eine Quar-

tierbeiz im besten Sinn geblieben ist. Am kommenden Samstag wird deshalb ausgiebig gefeiert.

«Im Frohsinn wird no puuret», ist dieses alte Foto untertitelt. Neben Wirt Alexander 
Zwicker steht die Stieftochter und spätere Wirtin Marie (Bührer) Golay. Foto: Stadtarchiv
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Vereine wie die Damenriege oder die 
Faustballer, welche regelmässig vorbei-
kommen, oder die treue Seniorengruppe, 
die seit 18 Jahren jede zweite Woche ein 
selbst ausgewähltes Menu essen kommt 
und danach jasst oder Tennis spielt.

Emil Dunkel ermittelt
Bis zur Eingemeindung in die Stadt 
Schaffhausen 1947 war Buchthalen eine 
selbstständige Gemeinde, die auch einen 
eigenen Dorfpolizisten hatte. In den 30er-
Jahren war dies Emil Dunkel. In der Or-
thografie nicht immer ganz sicher, mach-
te er seinem Namen alle Ehre und erstell-
te zahlreiche Rapporte wegen Übertre-
tung der Polizeistunde in den verschiede-
nen Wirtschaften des Dorfes: «Am 26 Juni 
wurde in der Gartenwirtschaft bei Herrn 
Xander Zwicker bis 12 Uhr nachts gesun-
gen.» «In der Wirtschaft zum Frohsinn 
bei Herrn Zwicker wurde am 20. Dez 1930 
bis Nachts 1 Uhr gewirtet dieser Rapport 
erstatte ich gestützt auf Aussage von Frau 
Örtli-Schmied zur Linde, und gestützt auf 
eigene Information. Wie ich vernommen 
habe ist das Bussengeld bereits schon zu-
sammengelegt worden. Der Ortspolizist 
Dunkel Emil.» Auch die oben erwähnte 
Linden-Wirtin wird in einem Rapport er-
wähnt: «In der Linde Buchthalen vom 10 
auf den 11 Oktober sind Morgens 2 Uhr 
einige Gäste zu einem Fenster im oberen 
Stockwerk hinein, weckten Frau Örtli, 

die Ihnen die Wirtschaft öffnete, und Sie 
daselbst bewirtete bis Morgens gegen 5 
Uhr. Der Ortspolizist Dunkel Emil»

Von der Frau heimgeholt
Einige Wirte wehrten sich mit Einspra-
chen gegen die Bussen und Dunkels Me-
thoden, mit wechselndem Erfolg. In ei-
nem Brief wird Dunkel gar selbst des 
Überhöckelns bezichtigt: «Sonntag Mor-
gen, den 3. Mai 1931 ein Uhr beobachte-
te ich, dass in einer hiesigen Wirtschaft 
noch Licht war, kurz darauf musste ich 
dann wahrnehmen durch vier Augenzeu-
gen, dass unser Dorfpolizist Dunkel auch 
noch in betr. Wirtschaftslokal anwesend 
war, und es sich ganz gemütlich sein liess, 
bis ihn seine Frau nach Hause holte. Nun 
verlange ich vom Gemeinderat, dass Dun-
kel zur Rechenschaft gezogen wird und 
nach Ermessen des Gemeinderates be-
straft wird. Hochachtungsvoll B.A.» Emil 
Dunkel wurde in den 40er-Jahren abge-
löst durch Hugo Vögtle, einen eingebür-
gerten Konstanzer, der wenig Fingerspit-
zengefühl zeigte, als er ausgerechnet am 
9. Mai 1945, am Tag des Kriegsendes, we-
gen Überwirtung im Frohsinn einen Rap-
port erstellte: «Von W.H, Gipser wurde ich 
wie folgt begrüsst: Jetzt chunnt em Präsi-
dent sin Hofnarr! Darauf ergriff Herr R. 
, Zimmermeister, das Wort und sagte zu 
mir: Mach dass du verschwindest und 
nicht mehr kommst und als ich zur Tür 

hinaus ging sagte er: Mir lönd is vo so ei-
nem Nazi nid useschicke. Das Überwir-
ten dauerte bis 4 Uhr.» Der Gemeinderat 
muss selbst gefunden haben, Vögtle sei 
zu weit gegangen. Handschriftlich ist auf 
dem Rapport jedenfalls vermerkt: «Weil 
anlässlich Waffenstillstandstag keinerlei 
Massnahmen.»

Überhöckler unter dem Tisch
Heike Möckli muss schmunzeln, als sie 
von den alten Zeiten hört. Ähnliche Ge-
schichten habe es im heutigen Frohsinn 
natürlich auch gegeben. So an ihrer ers-
ten Weihnacht als Wirtin, als ihr kei-
ne Verlängerung gewährt worden war, 
die Gäste aber trotzdem in den Frohsinn 
strömten. Morgens um zwei habe die Po-
lizei an die geschlossene Tür geklopft. 
«Ich habe mit den Beamten abgemacht, 
dass sie die Gäste erst beim Hinausgehen 
kontrollieren. Ein grosser Teil der Gäste 
ist durchs Küchenfenster in den Hinter-
hof entschwunden, die Busse fiel deshalb 
einigermassen erträglich aus.»

 Ein anderes Mal hätten Polizisten mit 
Taschenlampen ins Säli hinuntergeleuch-
tet, aber ausser ein paar halbvollen Glä-
sern auf dem grossen Tisch nichts ent-
deckt. Wären sie hinuntergestiegen, hät-
ten sie die unter dem Tisch versteckten 
Zecher wohl gefunden. So aber konnte 
die lustige Runde ein paar Minuten spä-
ter weitermachen.

Der entführte Stammtisch
Sogar in einen Entführungsfall war der 
Frohsinn verwickelt. Nach einem Wirte-
wechsel hängte die neue Wirtin in der 
benachbarten Linde die Lampe des Turn-
vereins ab. «Eines Tages kamen auf ein-
mal Mitglieder des Turnvereins mit dem 
Stammtisch aus der Linde um die Ecke 
gerannt. Sie trugen meinen Stammtisch 
in die Garage, setzten ihren Tisch im 
Frohsinn ab und hängten ihre Lampe da-
rüber», erinnert sich Möckli, «bis die Wir-
tin der Linde ihre Lampe wieder aufhän-
ge, sei das nun ihr Stammlokal, befanden 
sie. Das dauerte einige Wochen, dann gab 
die Linden-Wirtin klein bei.»

Solche Geschichten werden am Sams-
tag wohl oft zu hören sein, wenn sich Hei-
ke Möckli bei ihren Stammgästen mit ei-
nem grossen Fest mit Bierschwemme, 
Cocktailbar und Livemusik bedankt. Die 
öffentliche Sause beginnt um 18 Uhr. 
Eine Verlängerung bis 5 Uhr morgens ist 
bewilligt, auf dass man sich dieses Mal 
nicht unter dem Tisch vertecken muss.

 Wirtin Heike Möckli freut sich mit ihrer Tochter Laura (links) und ihrer Stellvertreterin 
Caroline Schenkel auf das Jubiläumsfest am Samstag. Foto: Peter Pfister
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Schaffhausen. Martina 
Munz, Kantonsrätin und Nati-
onalrätin der SP, will es wissen: 
Wie sehen die Bedingungen 
für die Ansiedlung der priva-
ten Hochschule der IUN-World 
genau aus? Munz hat eine klei-
ne Anfrage beim Regierungs-
rat eingereicht und möchte de-
tailliert Auskunft über die Kri-
terien erhalten, die die private 
Universität erfüllen muss, um 
mit insgesamt drei Millionen 
Franken – 2,5 vom Kanton und 
eine halbe Million vom Bund – 
unterstützt zu werden. 

Martina Munz interessiert 
sich für das Business-Modell 
der Hochschule und für die 
Prognosen in Bezug auf die An-
zahl Studierender und deren 
fachliche Ausrichtung. Zudem 
will Martina Munz von der Re-

gierung erfahren, wie und bis 
wann die private Hochschule 
die Akkreditierungsauf lagen 
erfüllen will. Sie fragt, wie die 
Universität denn gedenke, For-
schungstätigkeiten aufzubau-
en, wenn noch nicht mal das 
Studienangebot feststehe. 

Ausserdem fragt die SP-Po-
litikerin was passieren würde, 
wenn die Hochschule die Ak-
kreditierung durch den Akkre-
ditierungsrat in der Schweiz 
nicht erhalte, und ob diese 
dann die Unterstützungsbei-
träge zurückzahlen müsste. 

Schliesslich fragt Martina 
Munz, ob die Regierung bereit 
wäre, die Chancen für eine Ak-
kreditierung und die Business-
Plänen, mit einem unabhängi-
gen Gutachten überprüfen zu 
lassen. (rl.) 

Fragen zur Privatuni
Schaffhausen. Die heutige 
Kantonsarchäologie wird es ab 
2017 nicht mehr geben. Das hat 
der Regierungsrat vorgestern 
mitgeteilt. Das beim Hochbau-
amt angesiedelte Ressort wird 
künftig mit der Denkmalpflege 
zum «Amt für Denkmalpflege 
und Archäologie» zusammen-
gelegt. Somit wird eine der drei 
Lösungen, die der Regierungs-
rat bereits zu einem früheren 
Zeitpunkt in Aussicht gestellt 
hat, real.

Die Zusammenlegung ist Teil 
des Sparprogramms EP14 und 
soll Einsparungen von 400'000 
Franken pro Jahr mit sich brin-
gen. 2,6 Arbeitspensen sollen 
abgebaut werden. Kündigun-
gen sind keine geplant. Die Re-
gierung schreibt, die kantonsin-
terne Lösung habe den Vorteil, 

dass der Kanton weiterhin über 
eine eigene Archäologie verfü-
ge, aus serdem könnten durch 
den Zusammenschluss von 
zwei verwandten Ressorts Syn-
ergien geschaffen werden.

Das «Amt für Denkmalpflege 
und Archäologie» wird künftig 
von der heutigen Denkmalpfle-
gerin Flurina Pescatore geleitet. 
Die heutige Projektleiterin der 
Kantonsarchäologie, Katharina 
Schäppi, wird das Ressort «Ar-
chäologie» leiten. Der bisheri-
ge Kantonsarchäologe Markus 
Höneisen wird bis zu seiner 
Pensionierung in den Jahren 
2017 und 2018 ein Spezialpro-
jekt betreuen.

Höneisen sagte 2014 in der 
«az», die Sparmassnahmen sei-
en für die Kantonsarchäologie 
«der Todesstoss». (mr.)

Archäologie muss weg

STADTPOLIZEI 
STADT SCHAFFHAUSEN

VERKEHRSANORDNUNG
Der Stadtrat von Schaffhausen hat in Anwendung 
des Bundesgesetzes über den Strassenverkehr 
(Art. 3 Abs. 3 und 4), der Verordnung über die 
Strassensignalisation (Art. 107 Abs. 1) sowie § 5 b 
der kantonalen Strassenverkehrsordnung folgende 
Verkehrsanordnung verfügt:

Auf der Blautraubenstrasse sowie am 
Tobelweg wird das Parkieren verboten 
(SSV 2.50). Die  Signalisation wird als  
Zonensignal (SSV 2.59.1) jeweils am  
Zone-30-Tor angebracht. 

Diese Verkehrsanordnung wird nach erfolgter 
Signalisation rechtsgültig. Wer an ihrer Ände-
rung oder Aufhebung ein eigenes schutzwürdiges 
Interesse geltend macht, kann innert 20 Tagen nach 
erfolgter Publikation mit schriftlicher Begründung 
Einsprache beim Stadtrat erheben (Art. 14 Abs. 2 
des kantonalen Strassengesetzes).

Schaffhausen, 22. August 2016
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Ernst Landolt
wieder in den Regierungsrat

BAZAR
ZU VERSCHENKEN

Schlafzimmerbett für zwei 
Personen
Weiss, 220 cm lang, enthaltend zwei 
Lättlicouchs und zwei Matratzen in  
gleicher Norm.
Telefon 052 643 49 42

– Meerschweinchenstall für draussen
–  Pflanzenschale aus Ton, Durchmesser 

1 Meter
– Venenkissen von Sissel
– Kopfkissen von Sissel
– grosses Sonnensegel
Andrea Külling, 052 620 06 56

VERSCHIEDENES

Übermorgen:

Reparieren statt wegwerfen
Von 10 bis 16 Uhr stehen unsere 
Reparaturfachleute zur Verfügung.
Bereiche: Textil, Elektro/-nik, Holz, Metall, 
Papier

reparierBar Schaffhausen
Haldenstrasse 4
(Bus 4 bis «Nordstrasse», dann beschildert)
reparierbarschaffhausen.ch

VERSCHIEDENES

Mass-Schneiderin im claro 
Weltladen
Möchten Sie Ihr Traumkleid oder Ihren 
Lieblingsrock auf Mass fertigen lassen? 
Marianne Schütz von «tuchArt» aus Thun 
besucht uns mit all ihren Stoffen am 
Freitag, 2. September 2016, von 10 bis 
17 Uhr. 
Kommen Sie vorbei, wählen Sie mit Lust 
und Laune aus und geniessen Sie einen 
unserer feinen Kaffees.
claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02
www.claro-schaffhausen.ch
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Businessfrau Ines nimmt ihren Vater Winfried, bzw. dessen Alter Ego Toni Erdmann, an einen wichtigen Termin 
aufs rumänische Land mit, wo ihm und dem Publikum die grosse Kluft zwischen Arm und Reich deutlich wird. pd

ANDRINA WANNER

EINE HAUSTÜR, irgend-
wo in einem deutschen Wohnquar-
tier. Ein Postbote klingelt und be-
kommt in den nächsten Minuten 
eine Kostprobe von Winfried Con-
radis Hang zur Schauspielerei ge-
boten. Winfried (Peter Simoni-
schek), ein Musiklehrer in seinen 
Sechzigern, lässt nämlich keine 
Gelegenheit ungenutzt, sein fal-
sches Gebiss einzusetzen und 
Sprüche zu klopfen, was sein Um-
feld mässig witzig findet, aber of-
fensichtlich gewohnt ist. Auch 
Tochter Ines (Sandra Hüller), viel-
beschäftigte Businessfrau und auf 
Pflichtbesuch bei ihren geschiede-
nen Eltern, kennt ihren Vater nur zu 
gut. Ihre Blicke sprechen Bände – 
bevor sie wieder am Telefon ver-
schwindet. Als aufstrebende Un-

ternehmensberaterin arbeitet sie 
gerade in Bukarest, und es wird 
schnell klar, dass die Eltern gar 
nicht so genau wissen, was die 
Tochter da eigentlich macht. 

Kurz danach beschliesst 
Winfried, seine Tochter zu deren 
Geburtstag in Rumänien spontan 
zu besuchen, was dieser natürlich 
gar nicht in den Kram passt. Trotz-
dem nimmt sie ihn kurzerhand an 
einen Empfang mit wichtigen Ge-
schäftsleuten mit. Der Vater – und 
mit ihm das Publikum – wird in die 
sonderbare Geschäftswelt einge-
führt, wo alle darauf bedacht sind, 
seriös und gleichzeitig distanziert-
sympathisch zu wirken. Bloss kei-
ne Gefühle zeigen! Wie lauernde 
Haifische umkreisen sich die An-
zugträger, um ihre Visitenkarten an 
den richtigen Mann oder die Frau 
zu bringen. (Eher an den Mann, 

denn auch der Sexismus in Ines' 
Arbeitswelt wird in kurzen, bissi-
gen Schlagabtauschen angespro-
chen: «Ich bin keine Feministin. 
Sonst würde ich Sie als Chef gar 
nicht aushalten.») Wie stressig 
Ines' Job ist, kriegt der Vater also 
hautnah mit. Die Welt seiner Toch-
ter findet er wohl ziemlich absurd 
– er, ein alter 68er, sieht seine Ide-
ale darin verpuffen, sodass er Ines 
irgendwann fragt, ob sie eigentlich 
ein Mensch sei. Die Frage ist durch-
aus berechtigt, spiegelt sie doch 
das «Lob» des Chefs nach einer 
gelungenen Präsentation: «Du bist 
ein Tier, Ines.» 

Schliesslich schickt die ent-
nervte Tochter den störenden Vater 
wieder nach Hause. Dieser denkt 
jedoch nicht daran zu gehen, son-
dern beginnt sich «inkognito» wei-
terhin einzumischen. Und hier erst, 

in der Figur des vermeintlichen 
Botschafters Toni Erdmann, zeigen 
sich die Qualitäten des Films. 
Wenn Winfried das erste Mal als 
sein Alter Ego auftritt und mit 
schlecht sitzender Verkleidung und 
zweifelhaftem Auftreten die Höf-
lichkeit der Leute strapaziert, ist 
das wirklich grandios – er erzählt 
den Berufskollegen von Ines (die 
sich nichts anmerken lässt und das 
Spiel stoisch mitspielt) den gröss-
ten Quatsch, den sich diese un-
gläubig  anhören und wohl doch ir-
gendwie faszinierend finden.

Die Ausgangslage des 
Films ist eigentlich eine einfache: 
Ein Vater sucht den Kontakt zu sei-
ner Tochter, die zwischen Über-
stunden, ständiger Erreichbarkeit 
und einer Linie Kokain für zwi-
schendurch sich selber zu verges-
sen scheint. Winfried versucht, 
seiner Tochter wieder näherzu-
kommen, indem er sie in die un-
möglichsten Situationen bringt – 
interessanterweise lässt sich Ines 
darauf ein. Maren Ade zeigt diese 
Suche subtil, amüsant und völlig 
frei von Klischees, denn trotz der 
vielen schrägen Szenen wirkt der 
Film nie gekünstelt, präsentiert 
keine mundgerechten Moralhäpp-
chen, lässt viel Platz für eigene Ge-
danken. Der feine Humor kommt 
denn auch erst in der ganzen Län-
ge des Films zur Geltung – man 
kann sich die Zeit ruhig nehmen. 
Die oft bis zum Maximum ausge-
reizten Szenen heben die peinliche 
Stimmung noch hervor (werden 
aber nie unerträglich). Und am 
Ende wird deutlich, was Winfried 
alias Toni Erdmann hier eigentlich 
leistet: Er ist eine Art Schutzengel, 
der böse Geister vertreibt – nur 
eben ohne Heiligenschein, dafür 
mit schlechten Zähnen.

 «TONI ERDMANN»

TÄGLICH, 17 UHR, KIWI-SCALA (SH)

Wir müssen jetzt seriös wirken
Mit «Toni Erdmann» liefert Regisseurin Maren Ade eine wirklich lange (162 Minuten!) und wunderbar 

skurrile Tragikomödie voller subtiler Leichtigkeit, die man in deutschen Spielfilmen sonst oft vermisst.



KRAUT & RÜBEN 

Lebenswerk
Die aus Hallau stammende 

Lehrerin Heidi Kabangu-Stahel 
hat vor vierzig Jahren gemein-
sam mit ihrem Mann in Kinsha-
sa die Schule «Les Gazelles» ge-
gründet, die trotz aller Schwie-
rigkeiten und politischen Wirren 
im Kongo bis heute gewachsen 
ist. Die heute 77-Jährige berich-
tet in der Schweiz regelmässig 
über die Geschichte und die ak-
tuellen Entwicklungen ihrer 
Schule, ergänzt durch eine Dia-
show. Zu ihrem aktuellen Vor-
trag «Die Schule ‹Les Gazelles› 
lebt» hat sie als Gast Musu Ka-
rassa, den Direktor ihrer Primar-
schule, eingeladen. ausg.

DO (25.8.) 20 H, 

OCHSESCHÜÜR (SH)

Donnerstag, 25. August 2016 ausgang.sh

ALS NICHT allzu hochge-
schätzte Alltagsgegenstände sind 
viele Spielkarten im Dunst der Ge-
schichte verschwunden. Umso 
spannender ist es daher, ihre Her-
kunft und Entwicklung zu skizzie-
ren, wie es der Fribourger Linguist 
und Präsident der «Cartophilia Hel-
vetica» (Vereinigung Schweizer 
Spielkartensammler) Walter Haas 
in seinem Vortrag «Die Bilderwelt 
der Schweizer Spielkarten» anhand 
vieler Beispiele tun wird. ausg.

MI (31.8.) 18.30 H, 

MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH)

Das luxuriöse, chromolithografisch hergestellte Souvenir-Kartenspiel «La 
Suisse historique» von Melchior Annen (1868–1954). zVg

MUSIK, DIE in den Bauch 
fährt, und feines Essen, das eben-
falls dorthin möchte – so oder auch 
ein wenig eleganter lässt sich das 
Kammgarn-Hoffest beschreiben, 
dem auch dieses Jahr sicherlich 
wieder viele Leute entgegenfie-
bern – sie ist beliebt, die Freiluft-
Party. Kein Wunder, denn was gibt 
es Besseres, als mit vollem Ma-
gen guter Musik zu lauschen? 
Nichts – eben. Zehn Street-Food-
Stände machen die Auswahl nicht 
gerade leicht, doch in diesem Jahr 
beginnt das Fest bereits um zwölf 
Uhr, also kann man sich einen 
Zmittag, einen Zvieri und natürlich 
auch noch einen Znacht gönnen, 
bevor die Bands dann um 18.30 
Uhr loslegen. 

Bevor die Lokalmatadoren 
von «Plastic Paul» (Alternative 
Rock), die Reggaeformation «Jah 
Pirates»  sowie die «Raving Mads» 
(Punk/Rock) die Bühne ein- und 
übernehmen, sorgt die Aargauer 
Band «Frank Powers» für einen ge-

mütlich-folkigen Auftakt. Um 22.30 
Uhr nimmt dann der Mundart-Rap-
per Manillio das Mikrofon in die 
Hand. Mit seiner gelungenen Mi-
schung aus Pop und Rap bedient 
der Solothurner Manuel Liniger das 
Klischee des Gangsterrappers ge-
rade nicht (seine Fans danken es 
ihm). Der 28-Jährige hat etwas zu 
sagen, auch auf seinem aktuellen 
Album «Krypton», dem dritten 
nach «Jede Tag Superstar» (2009) 
und «Irgendwo» (2013). Schon von 
Anfang an gefielen seine schlauen 
Texte, die eben nicht auf dicke 
Hose machen. Seine Stimme (die 
meistens ein bisschen heiser 
klingt) erzählt, was sie zu sagen 
hat, in Mundart, meistens melan-
cholisch, sehr selbstkritisch und so 
gar nicht genretypisch. Und die 
Musik, die seine Rhymes unter-
legt, ist ganz im Hier und Jetzt, 
spielt mit Klängen, Melodien – und 
die Bässe, die fahren in den Bauch, 
so wie es sich gehört. aw.

SA (27.8.) AB 12 H, KAMMGARN (SH)

Wortgewandter Auftakt
Das Kulturzentrum Kammgarn startet wie jedes Jahr mit einer grossen Sause in die neue Saison, um 

schon mal den Ton anzugeben und die tanzende Meute auf viele schöne Konzerte einzustimmen.

Grossmutters Spielkarten
Die Menschen lieben das Kartenspiel, schon immer und so ziemlich überall auf 

der Welt. Ein Vortrag erklärt die Herkunft speziell der Schweizer Spielkarten.

Rapper Manillio hat keine Lust auf Oberflächlichkeiten. Seine Songs 
sprechen dringliche und oft ernste Themen an, und das gefällt. pd



Jung, experimentell, unangepasst
Die Jazzsängerin Natalia Mateo hat gerade den deutschen «Echo Jazz» als beste Newcomerin des Jahres 

gewonnen. Ihre Musik ist experimentell und bedient sich gerne bei aktuellen Rock- und Popsongs.  

KINO & MUSIKausgang.sh Donnerstag, 25. August 2016

MENSCHEN FÜRCHTEN 
sich vor tiefem Wasser und davor, 
was darin herumschwimmt. Mit 
dieser Tatsache spielt Hollywood 
spätestens seit Spielbergs «Der 
Weisse Hai», der eine wahre Mas-
senpanik ausgelöst und dem ver-
meintlich blutrünstigen Protagonis-
ten ein schlechtes und für ihn 
schlussendlich tödliches Image ver-
passt hat. Obwohl das Bild des nim-
mersatten Monsters natürlich 
masslos übertrieben war, gibt es 
immer wieder tödliche Unfälle mit 
den heute gefährdeten Tieren (die 
gut recherchierte Arte-Dokumenta-
tion «Hai-Alarm im Surferparadies» 
stellt dies am Beispiel der Insel La 
Réunion eindrücklich dar). 

Nun kommt mit «The Shal-
lows» ein neuer Hai-Horrorfi lm in 
die Kinos, der mit einer ziemlich re-
alistischen Story punktet und einem 
Angreifer, der wirklich zum Fürchten 
ist. Den Film schaut man sich also 
hoffentlich nicht nur an, um Blake 
Lively im Bikini zu sehen (was die 

28-Jährige von solchen Reduzierun-
gen auf ihre Figur hält, hat sie ja erst 
kürzlich in einem TV-Interview deut-
lich gemacht). Ihre schauspieleri-
sche Leistung in diesem Solo-Stück 
ist nämlich mehr als gut, und es ist 
beklemmend, sie in ihrer Rolle als 
Nancy zu beobachten, die versucht, 
sich aus einer ausweglosen Situati-
on zu befreien: Nachdem sie an ei-
nem einsamen Strand in Mexiko 

von einem Hai angegriffen worden 
ist, rettet sich Nancy auf einen klei-
nen Felsen im Meer. Wie aber soll 
sie nun ans Ufer kommen? Ein 
Überlebenskampf beginnt, der ein 
wenig zu hollywoodmässig endet. 
Und doch ist der Film für alle Fisch-
phobiker sicherlich genau das, was 
er sein soll: der blanke Horror. aw.

«THE SHALLOWS» 

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Noch geniesst sie die Wellen: Blake Lively als Surferin Nancy.  pd

GEMEINSAM MIT ihrer 
Band kreiert Natalia Mateo Songs, 
die (wenig überraschend) im Jazz 
verwurzelt sind, aber genauso Ele-
mente aus Rock und Pop aufgrei-
fen – und solche aus der östlichen 
Liedtradition. Diese Verbindung 
zwischen Ost und West klingt 
wunderbar und entspricht wohl 
auch ganz dem bisherigen Weg der 
33-jährigen Sängerin, die in War-
schau geboren wurde (ihr Talent 
wurde ihr durch den Vater, eben-
falls Sänger, in die Wiege gelegt, 

wie es so schön heisst) und in Ös-
terreich aufgewachsen ist, bevor 
sie in Polen und Deutschland stu-
dierte. Ihre Stimme, eher zer-
brechlich, denn voluminös, ist fa-
cettenreich und fesselnd. Zusam-
men mit ihren fünf Mannen an 
Trompete, Piano, Gitarre, Bass und 
Drums präsentiert Natalia Mateo 
tolle, starke Musik, mal wild, mal 
melancholisch, zu hören auch auf 
ihrem aktuellen Album «Heart of 
Darkness». ausg.

FR (26.8.) 20.30 H, GEMS, D-SINGENSängerin mit Bärentätzli: Natalia Mateo. Foto: Joerg Grosse Geldermann

Ein Fisch mit Biss
Viel Spannung auf engstem Raum: Regisseur Jaume Collet-Serra inszeniert in 

«The Shallows» den dramatischen Kampf zwischen einer Surferin und einem Hai.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Maggie's Plan. E/d/f, ab 14 J., 92 min, Sa/
So 14.30 h.
Toni Erdmann. D, ab 10 J., 162 min, tägl. 17 h.
Retour chez ma mère. F/d, ab 6 J., 91 min, 
tägl. 17.30/20 h, Sa/So 14.30 h.
Vor der Morgenröte – Stefan Zweig in 
Amerika. Ov/d/f, ab 6 J., 106 min, tägl. 
20.15 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
The Shallows. Blake Lively spielt eine 
Surferin, die an einem einsamen Strand von 
einem Hai attackiert wird – ein Solostück um 
Leben und Tod. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, Sa/
So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Mother's Day. Vier Frauen mit ganz unter-
schiedlichen Leben, Hoffnungen und Träumen 
treffen am Muttertag aufeinander. Mit Julia 
Roberts, Jennifer Aniston und Kate Hudson. 
D, ab 8 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 
13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Mechanic: Resurrection. Ein Auftragskil-
ler (Jason Statham), der genug hat vom Mor-
den, wird aus seinem Ruhestand geholt. Mit 
Jessica Alba und Sam Hazeldine. D, ab 16 J., 
tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Demolition. Nach dem Tod seiner Frau geht 
der eigentlich erfolgreiche Dave (Jake Gyl-
lenhaal) auf einen selbstzerstörerischen Feld-
zug. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Elliot, der Drache 3D. D, ab 6 J., tägl. 
16.45/20 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Suicide Squad 3D. D, ab 14 h, 
tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Conni & Co. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/
Mi 13.45 h.
Jason Bourne. D, ab 12 J., 19.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
Lights Out. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
The Secret Life of Pets 3D. D, ab 0 J., tägl. 
17 h, Sa/So/Mi 14 h. Vorstellung in 2D tägl. 
19.45 h. 
The Legend of Tarzan. D, ab 10 J., Fr/Sa 
22.30 h.
The BFG. D, ab 8 J., Sa/So/Mi 14 h.
Ice Age: Collision Course. D, ab 6 J., tägl. 
16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.

Cinema Schwanen, Stein am Rhein
www.cinema-schwanen.ch
Sommerpause bis 1. September 2016.



VOM 25. BIS 31. AUGUST 2016ausgang.sh – Unsere Tipps für diese Woche

DONNERSTAG (25.8.)

Bühne
8. nordArt Theaterfestival:  E1nz – «San-
té». Das Winterthurer Duo um Esther und Jo-
nas Slanzi zeigt Zirkustheater mit (buchstäb-
lich) schrägen Nummern und in luftiger Höhe. 
Jeweils 14.30/17.30 h, Schiffl ände, Stein am 
Rhein. Auch am Fr/Sa (26./27.8.) zur gleichen 
Zeit. 
8. nordArt Theaterfestival: «Stefan Wag-
hubinger – «Aussergewöhnliche Bela-
stungen». Das Kabarettist aus Österreich 
ist hochpolitisch und gleichzeitig urkomisch. 
Anhand etwas so Langweiligen wie des Aus-
füllens einer Steuererkärung illustriert er die 
Konstellationen unserer Zeit. 19.30 h, Kloster-
bühne, Stein am Rhein.
13. SHpektakel: Romulus der Grosse. Drei-
mal noch geht Dürrenmatts his torisch (fast) 
korrekte Komödie um den Untergang des Rö-
mischen Reiches über die Bühne. Infos unter 
www.shpektakel.ch. 20.15 h, Kraftwerk (SH). 
Auch am Fr/Sa (26./27.8.) zur gleichen Zeit.

Dies&Das
Schafuuser Wiiprob. Ein Pfl ichtprogramm für 
alle Weinbegeisterten ist jeweils Ende August 
die «Schafuuser Wiiprob». Rund 30 Schaffhau-
ser Weinproduzenten laden zur Degustation 
ihrer teilweise preisgekrönten Weine. 18-22 h, 
Kreuzgang Allerheiligen (SH). Auch am Fr/Sa 
(26./27.8.) 16-22 h

Musik
8. nordArt Theaterfestival: Federspiel (AT). 
Die jungen Musiker aus Wien spielen die Volks-
musik ihrer Heimat und darüber hinaus – aber 
nicht im bekannten Sinn, sondern neu interpre-
tiert, mit viel Selbstironie, jung und dynamisch. 
21 h, Asylhofbühne, Stein am Rhein.
Irisches Konzert. Gay McKeon (Fiddle) und 
Liam O´Connor (Uilleann Pipes) spielen die 
traditonelle Musik ihrer Heimat und sorgen für 
gemütlich Pubstimmung.20 h, Neustadtbar (SH).
Schaffhausen «à la carte». Ein letztes Mal 
wird gespielt und grilliert im Mosergarten. Ab 
19.30 h spielt die Band «Flashpoint». Infos über 
die Durchführung jeweils ab 14 h unter www.
metzgerei-peter.ch. Ab 18 h, Mosergarten (SH).

Worte
Dia-Vortrag: «Die Schule ‹Les Gazelles 
lebt›». Die Hallauerin Heidi Kabangu-Stahel 
gründete vor fast 40 Jahren im Kongo eine 
Schule und berichtet gemeinsam mit Primar-
schuldirektor Musu Karassa über deren Ge-
schichte und das aktuelle Geschehen rund um 
die Schule. 20 h, Kirchgemeindehaus Ochse-
schüür (SH).

FREITAG (26.8.)

Bühne
Zirkusspektakel FahrAwaY. Der kleine Frei-
luft-Zirkus aus Basel zieht mit Traktor, Holzwa-
gen und seinem aktuellen Programm «Anhänger-
lich» gen Schaffhausen. Ein schräges Stück mit 
viel Musik, Komik und natürlich Akrobatik. Statt 
Popcorn gibt es nach der Vorstellung übrigens 
feine Crêpes. 19.30 h, Herrenacker (SH). Auch 
am Sa (27.8.) 19.30 h und So (28.8.) 17 h.
8. nordArt-Theaterfestival: Simon Enzler – 
«Primatsphäre». Der Appenzeller Kabarettist 
zielt auf die grossen und kleinen Wehwehchen 
der Schweizer Befi ndlichkeit. 19.30 h, Kloster-
bühne, Stein am Rhein. Auch am Sa (27.8.) zur 
gleichen Zeit.
8. nordArt Theaterfestival: Lili Pastis 
Passepartout – «Chasch mi gärn ha!» Das 
Erzählkonzert von und mit Cornelia Montani, 
Daniel Schneider und Christoph Elsaesser, die 
zu Canzoni, Chansons und Klezmermelodien in 
berührende und heitere Geschichten eintau-
chen. 21 h, Asylhofbühne, Stein am Rhein.

Dies&Das
20. Internationale Nacht der Fledermäuse. 
Unter dem Motto «Crêpes et chauves-souris» 
können am Lindli feine Spezialitäten von «Luna-
Crêpes» gegessen und den jagenden Fledermäu-
sen zugesehen (und zugehört) werden. Nur bei 
trockenem Wetter. 19 h, Lindli (SH).

Musik
Natalia Mateo (POL/DE). Die Sängerin und 
«Echo Jazz»-Gewinnerin macht sich mit ihrer 
Stimme und in Begleitung ihres jungen Musi-
ker-Quintetts Songs aus der aktuellen Rock- 
und Popmusik in experimenteller Art und Weise 
zu eigen. 20.30 h, Gems, D-Singen.
Blues Recycling (CH). Die Partyband recyclet 
seit 30 Jahren das Beste, was Pop-, Rock- und 
Bluesmusik zu bieten hat, und sorgt damit für ga-
rantiert tanzfreudige Stimmung im schönen Gar-
ten des Dolder2. 19.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Christoph Bürgin und Mischa Hafen (CH/
DE). Die beiden Liedermacher singen in Mundart 
mal nachdenkliche, mal humorvolle Lieder über 
das Leben. Ein wundervoller Abend mit Gitarren-
klängen und Lagerfeuerstimmung. 19.30 h, Badi 
Langwiesen. 

Worte
Vortrag: 100 Jahre Dr. Carl Oechslin. Die 
Referenten Dr. Michael Geiss (Pädagoge, Sozio-
loge) und Dr. Markus Waldvogel (emer. Gymnasi-
allehrer) sprechen zu den Themen «Unternehmer 
und Bildung» sowie «Bilder der Bildung» unter 
der Gesprächsleitung von Christoph Pfl uger. 
18.30 h, Rathauslaube (SH).
Vebikus Kunsthalle: Künstlergespräch. Die 
beiden Ausstellenden Daniela Keiser und Na-
dine Nakanishi sprechen mit den Kuratorinnen 
Katharina Bürgin und Leo Bettina Roost über ihre 
Werke. 18.30 h, Vebikus Kunsthalle (SH).

SAMSTAG (27.8.)

Bühne
8. nordArt-Theaterfestival: Bänz Friedli – 
«Ke Witz! Bänz Friedli gewinnt Zeit». Der 
Kabarettist ist dem nachdenklichen und auch 
heiteren Alltag auf der Spur und jagt der Zeit 
hinterher. Denn: Wo ist diese eigentlich geblie-
ben? 21 h, Asylhofbühne, Stein am Rhein.

Dies&Das
Bergrennen Oberhallau. Einmal mehr schallt 
das Heulen der Motoren durch den halben Klett-
gau, wenn sich nämlich rund 250 Rennfahrer 
auf der kurvenreichen Strecke messen. Für die 
Zuschauer gibt es die Möglichkeit, per Renntaxi 
die Strecke hautnah zu erleben, ausserdem sind 
Helikopterrundfl üge möglich, und es gibt natür-
lich Speis und Trank. Ab 7.30 h, Oberhallau. Auch 
am Sonntag (28.8.) zur selben Zeit.
Gesundheitsparcours. Die Initiative «Schwei-
zer Gesundheitstage» und das «Gesundheits-
forum Schaffhausen» verantstalten einen Par-
cours mit Tipps und Tricks für die individuelle Ge-
sundheitsförderung. 8-13 h, Fronwagplatz (SH).
reparierBar. Wer kaputte Alltagsgegenstände 
lieber reparieren lässt, statt sie wegzuwerfen, 
fi ndet an der Reparierbar fachkundige Unterstüt-
zung. 10-16 h, Haldenstrasse 4 (SH).

Musik
Kammgarn-Hoffest. Mit dem Hoffest startet 
auch dieses Jahr wieder die Saison im Kamm-
garn und wie immer gibt es lecker Essen und 
gute Bands, mit dem Berner Rapper Manillio 
als Hauptact. Die Food-Stände sind ab 12 Uhr 
geöffnet, ab 18.30 h gibt es Live-Musik. Kamm-
garn (SH).

SONNTAG (28.8.)

Musik
Tanzkappelle Ueli Mooser: «Tanzmusik-
Klamotten». Der vielseitige Gitarrist Ueli 
Mooser beschäftigt sich schon sein halbes Le-
ben mit der Schweizer Volkmusik, kramt Rari-
täten aus alten Notenbüchern hervor und bringt 
die urchigen Melodien gemeinsam mit fünf Mit-
musikern wieder so richtig in Schwung. 11.30 h, 
Schlosspark Andelfi ngen.
Sommerkonzert: Schaffhauser Barock-
ensemble. Das Ensemble spielt die Musik des 
barocken und spätbarocken London mit Stü-
cken von Purcell, Locke, Händel und Geminiani. 
17.30 h, St.-Anna-Kapelle (SH). 
Rheinauer Konzerte. Das fünfte Konzert der 
Reihe gestaltet Ensemble «La Partita» gemein-
sam mit einem Vokalensemble. Unter der Leitung 
von Simone Strohmeier interpretieren sie Werke 
von Viivaldi und Mozart sowie die «Missa in g-
Moll» von Bach. 17 h, Klosterkirche Rheinau. 

Worte
Heiliger Besuch: 3-Generationen-Veran-
staltung. Zur Finissage der Ausstellung erkun-
den die Erwachsenen die gotischen Skulpturen 
und modernen Mariendarstellungen auf einem 
Rundgang, die Kids basteln sich derweil «ihren» 
Heiligen zum Mitnehmen. 11.30 h, Museum zu 
Allerheiligen (SH).

MONTAG (29.8.)

Musik
Jazz at the Mill: New Riverside Reunion 
Jazzband (CH). Nachdem 2002 eine dreis-
sigjährige Bandära zu Ende ging, hat sich die 
Schaffhauser Jazzband «New Riverside», beste-
hend aus begeisterten Amateurmusikern, wie-
der verient und tourt seither als Septett durch 
die Lande. 20 h, alte Mühle Gütighausen.

DIENSTAG (30.8.)

Dies&Das
«Summ-summ-summ»: Besuch bei den 
Museumsbienen. Führung mit Imkerin Do-
rothe Felix und Kurator Urs Weibel. 12.30 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).

MITTWOCH (31.8.)

Dies&Das
Senioren Naturfreunde SH. Wanderung von 
Oberhallau nach Trasadingen mit Zvieri am Ziel. 
Wanderleiterin: A. Camenisch (Tel. 052 624 71 
74). Treffpunkt: 11.30 h, Bahnhofsbistro (SH).
Berufe stellen sich vor. Plattenleger/in EFZ, 
Weintechnologe/-login, Boden-Parkettleger/in 
(Parkett/Textile und elastische Beläge) EFZ; 
Forstwart/in. Genaue Infos unter www.biz-sh.ch.

Worte
Philosophischer Stammtisch. Kaspar Büchi 
diskutiert über die Frage, was wir unter Vernunft 
verstehen können. 20 h, Fassbeiz (SH).
E-Gratis. Die Veranstaltung informiert über 
Online-Portale zum Ausleihen von E-Books, 
zum Beispiel die «dibiost» (Digitale Bibliothek 
Ostschweiz). 18 h, Stadtbibliothek (SH).
Vortrag: Die Bilderwelt der Schweizer 
Spielkarten. Im Rahmen der Ausstellung «Lust 
auf ein Spiel?» gibt Linguistikprofessor und Prä-
sident des Vereins «Cartophilia Helvetica» Wal-
ter Haas Einblick in die spannende Geschichte 
und Entwicklung der Schweizer Spielkarten. 
18.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

Impressum «ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage der «schaffhauser az».

Verlag: az-Verlags AG, Webergasse 39, 8201 Schaffhausen. Redaktion: Andrina Wanner (aw.)

AUSGANGSTIPP

Zirkusspektakel FahrAwaY: «Anhängerlich»
Fr/Sa/So (26.-28.8.) 19.30/19.30/17 h, Herrenacker (SH).
Die junge Zirkustruppe aus der Region Basel hat ihren 
Traum wahrgemacht und ist seit ein paar Jahren mit ihren 
nostalgischen Holzwagen, einem Crêpes-Stand und natür-
lich mit einem immer wieder neuen und tollen Theater-
Akrobatik-Musik-Programm in der Schweiz unterwegs.

El Bertin Glacé GmbH

Unterstadt 13

8200 Schaffhausen
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Romina Loliva

az Manuel Stahlberger, als Erstes eine 
in Schaffhausen ungemein virulente 
Frage. Mufflon oder Hirsch?
Manuel Stahlberger Wieso denn?

Sagen wir mal, es ist eine identitäts-
stiftende Angelegenheit.
Dann Mufflon.

Warum?
Ich war neulich mit den Kindern im Tier-
park in Goldau, und wir haben Muff-
lons gestreichelt. Aber warum ist das in 
Schaffhausen wichtig?

Die Stadt diskutiert darüber, die Dam-
hirsche im Munotgraben durch Muff-

lons ersetzen zu lassen, weil Mufflons 
Schaffhausens Wappentiere sind, ver-
mutlich. Eine Aussensicht wäre jetzt 
womöglich hilfreich.
Mufflons sind gut. Sehr sympathisch und 
zahm. In Goldau verkaufen sie Futter, 
das dir die Mufflons aus der Hand fres-
sen. Damit kann man ein Heidengeld ma-
chen. Hilft das?

Vielleicht! Kommt die Sympathie 
nicht etwa davon, dass du ein Hobby-
Heraldiker bist?
Nein. Ich bin auch nicht wirklich Hobby-
Heraldiker und kenne mich nicht beson-
ders mit Wappen aus. Die Kantonswap-
pen sind in der Schweiz einfach sehr prä-
sent. Schon als Kind habe ich sie gerne 
gezeichnet. Mittlerweile sind sie ein Teil 

meines Live-Programms, ich zeige unter 
anderem Wappenschauen. Aber es sind 
viele gefälschte Wappen darunter.

Du führst das Publikum mit einer 
Diashow durch dein Programm. Wie 
bist du darauf gekommen?
Ich bin auch Comiczeichner und woll-
te dieses Element integrieren. Zudem 
bin ich bei «Neues aus dem Kopf» allein 
auf der Bühne. Als ich vor ein paar Jah-
ren anfing, solo aufzutreten, dachte ich, 
ich kann doch die Leute nicht stunden-
lang mit Liedern langweilen, und habe 
ein paar Diaschauen eingebaut zwischen 
den Songs, zur Abwechslung. Vor Kurzem 
habe ich einmal ohne Dias gespielt, weil 
es nicht möglich war, sie zu zeigen, und 
kam mir recht verloren vor, so ohne. Die 

«Das, was über mich geschrieben wird, überrascht mich manchmal. Ab und zu ist es auch bescheuert.» Fotos: Peter Pfister

Der Mundartpoet Stahlberger über Berühmtheit aus Versehen und das Spiel des Lebens 

«Doch noch die Spaghetti holen?» 
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Bilder geben mir Halt, sie sind ein wesent-
licher Teil des Programms. Und ich kann 
beim Zeigen sitzen und mich erholen.

Von der Tanzeinlage? Die ist richtig 
gut gelungen.
Ja, danke, finde ich auch (lacht). Das Tan-
zen ist eine Mutprobe. Ich getraue mich 
eigentlich nicht so richtig, öffentlich 
zu tanzen. Auf der Bühne bin ich sonst 
eher kontrolliert; 
mich zu bewegen 
hilft mir, lockerer 
zu werden. Als 
ich mit der Band 
auf Tour war, da 
hab ich manch-
mal geschrien, als 
Befreiungsschlag. 
Das hat mir wirklich gutgetan. Nun tan-
ze ich. Es dauert immer eine Weile, bis 
ich in das Programm hineinwachse; mit 
dem Tanzen konnte ich mich am Anfang 
selbst überlisten, jetzt mache ich es rich-
tig gerne.

Was meinst du mit kontrolliert? Dein 
Auftreten auf der Bühne kommt sehr 
natürlich rüber.
Ja, und im besten Fall ist das auch so. Aber 
meine Lieder sind so gebaut, dass ich etwas 
in den Hintergrund treten kann. Ich bin 
weniger der Schauspieler-Sänger, mehr Re-

zitator. Es geht nicht so sehr um mich, son-
dern um die Lieder, um die Texte.

«Neues aus dem Kopf» ist ein Solo-
Programm, nächste Woche kommt 
dein Album «Kristalltunnel» her-
aus. Warum bist du ohne Band unter-
wegs?
Solo und Band wechseln sich ab. Für die 
Band ist ein neues Album der Startschuss 

zur Tour, beim Solo-
Programm eher ein 
Nebenprodukt der 
Live-Auftritte. Es er-
scheint ein knap-
pes Jahr nach dem 
Start von «Neues aus 
dem Kopf». Ich liebe 
es, CDs zu machen, 

weil ich gerne im Studio bin und weil die 
Lieder dann schön versorgt sind auf der 
Scheibe und ich sie gehen lassen kann.

«Kristalltunnel» ist auch der Name ei-
nes Games, das du für das Programm 
entworfen hast. Ein Spiel des Lebens?
Ja, könnte man sagen. Menschen gehen 
durchs Leben und müssen Entscheidun-
gen treffen. Zum Bespiel, ob man im La-
den noch Spaghetti holen oder direkt zur 
Kasse gehen soll. Das kann darüber ent-
scheiden, ob man die grosse Liebe trifft 
oder nicht. Oder man trifft sie dann trotz-

dem. Irgendwann müssen die Menschen 
dann unweigerlich sterben.

Im Spiel fängt man als kleines Tier 
an. Als Wurm, Fliege oder als Amöbe. 
Wofür hast du dich entschieden?
Für den Wurm.

Ich habe mich gefragt, wie wohl das 
Leben einer Amöbe gewesen wäre. 
Was meinst du?
Ja, das habe ich mich auch gefragt. 
Aber weil ich all die Geschichten zeich-
nen musste und nicht so viel Zeit hatte, 
habe ich den Wurm genommen, der geht 
schnell. Eine Fliege hat Flügel, viele Här-
chen, komplizierte Augen. Bei der Amöbe 
müsste ich mich zuerst einarbeiten.

Woher kommen die Ideen für deine 
Texte, deine Geschichten?
Von alltäglichen Dingen, die ich sehe, 
höre, Erinnerungen und Geschichten von 
früher. Am Rand haben sie immer mit 
mir zu tun, aber es ist nicht eins zu eins 
mein Leben. Es sind Geschichten.

Was interessiert dich dabei am meis-
ten?
Ich bin immer auf der Suche nach Ge-
schichten, die an sich einfach sind, aber 
für mehr stehen können als für sich 
selbst. Ich bin weniger analytisch und 

Manuel Stahlberger zeichnet Häuser, Blumen, Vögel, selbstgedrehte Zigaretten und Crèmeschnitten. Manchmal ent-
steht dann ein Garten voller fliegender selbstgedrehter Crémschnitten.  

«Manchmal bin ich 
Satiriker, manchmal 

Dadaist. Meistens bin 
ich Liedermacher»
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schaue meinen Liedern beim Entstehen 
zu. Ich habe mehr Fragen als Antworten.

Welche Fragen denn?
Ich will wissen, warum die Menschen so 
sind, wie sie sind. 
Aber mehr im Klei-
nen. Ich erlaube mir 
eigentlich selten ein 
wertendes Urteil. 
Umwege und Hin-
tergedanken inter-
essieren mich mehr.

Deine Texte sind fast Realsatire, oder 
nicht?
Manchmal bin ich ein Satiriker, manch-
mal ein Dadaist, je nachdem. Meistens 
bin ich ein Liedermacher.

Wie bist du es geworden?
Aus Versehen. Ich war zwanzig Jahre alt 
und habe mit einem Fussballfreund Lie-
der für ein Quartierfest geschrieben. Das 
hatte ich vorhin noch nie gemacht, und 
es sollte eigentlich eine einmalige Sache 

bleiben. Für ein Mal Liedermacher sein, 
das wärs, haben wir uns gedacht. Das hat 
gut geklappt und hat sich herumgespro-
chen. Plötzlich konnten wir damit Geld 
verdienen. So hat alles angefangen. Ich 

hatte Glück. Ei-
gentlich ist es et-
was, das ich nicht 
vollständig über-
blicke. Was ist 
das Liederma-
chen überhaupt? 
Mir ist es einfach 

passiert. Ich hatte nie gedacht, dass es so 
lange andauert und immer noch so span-
nend ist.

Wolltest du noch nie etwas anderes 
machen?
Ja, doch, Comiczeichner. Und ich würde das 
jetzt noch gerne sein. Aber mit der Familie 
und den vielen Konzerten ist das schwie-
rig. Ab und zu stelle ich mir vor, dass ich 
mit meinem Beruf aufhören könnte. Ich 
hab mir das ja selbst ausgedacht und könn-
te jederzeit damit Schluss machen.

Und dann?
Mir kommt dann nichts in den Sinn. Und 
ich denke, dass es doch genau so gut ist.

Wie gehst du damit um, dass du im-
mer bekannter wirst?
Ich merke das nicht so. Ab und zu werde 
ich angesprochen, aber nicht aufdring-
lich. Meistens bin ich mit meinem eige-
nen Kram beschäftigt. Ich bin auch nicht 
extrem bekannt.

Dennoch wirst du von der Presse ge-
lobt, das Publikum ist begeistert.
Es ist schön, Beifall zu erhalten. Das, was 
über mich und über meine Lieder ge-
schrieben wird, überrascht mich manch-
mal, wenn Sichtweisen dabei sind, die ich 
bisher so noch nicht hatte. Ab und zu ist 
es aber auch bescheuert.

Dann hören wir hier auf. Manuel 
Stahlberger, vielen Dank für dieses 
Gespräch.
Bitte, bitte (lächelt).

«Was ist das Liedermachen überhaupt? Mir ist es einfach passiert.»

Manuel Stahlberger
Manuel Stahlberger ist Liedermacher, 
Kabarettist und Zeichner und phi-
losophiert über Jasskarten, Crème-
schnitten und den Familienurlaub in 
Schweden. Dabei entstehen wunder-
bar groteske Texte über das Leben, 
so einfach und so komisch, dass sie 
wahr sein könnten. Dafür lieben ihn 
Publikum und Feuilleton gleicher-
massen. 2001 wurde Stahlberger mit 
dem Salzburger Stier ausgezeichnet.

Der 41-jährige St. Galler tourt mo-
mentan mit seinem Solo-Programm 
«Neues aus dem Kopf» durch die 
Schweiz und gastierte am «Nordart 
Festival» in Stein am Rhein. Sein 
nächster Auftritt in Schaffhausen ist 
am 11. November in der Kammgarn. 
Sein Album «Kristalltunnel» (zu ge-
winnen auf Seite 22) erscheint am 26. 
August. Darin heisst es so: 

Wennt eso do sitzisch uf em öffentliche 
Klo / Wennt grad spüele willsch und grad 
go / Und wennt denn Stimme ghörsch und 
zwei chömed ine / Und wennt denn 
ghörsch was redet, und sie reded über di / 
Jo denn... schwierig schwierig / ... (rl.)

«Ich will wissen, 
warum die Menschen 
so sind, wie sie sind»
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Marlon Rusch

Der Kverneland 1, Mod F, den Michael 
Stamm mit seinem 2850er John Deere 
übers trapezförmige Feld zieht, ist weni-
ger Pflug als Präzisionsroboter. Aus sei-
nem Führerstand kann der Neunkircher 
Bauer mittels Konsole diverse Hydraulik-
zylinder tanzen lassen. Die «Scharen» ge-
nannten Pflugschaufeln lassen sich da-
mit über diverse Achsen chirurgisch ge-
nau ausrichten und bohren sich exakt 
dort in die Erde, wo es der Pflüger will. 
Vorausgesetzt, der Pflüger macht alles 
richtig.

Am Sonntagnachmittag, auf einem 
Feld zwischen den Bahngeleisen und 
Stamms Waldhof in Neunkirch, versucht 

die Crème der Schweizer Wettpflügersze-
ne, alles richtig zu machen. 13 Bauern 
verwandeln ein Stoppelfeld in 160 Minu-
ten in den derzeit schönstgepflügten 
Acker des Landes. Es ist Schweizermeis-
terschaft, das lässt schon die Blechlawine 
neben dem Feld erahnen. 

SVP-Regierungsrat und Bauer Ernst 
Landolt ist da, mit schwarzem Anzug und 
frisch erstandenem Bienenhonig vom 
Hofladen. EDU-Kantonsrat und Bauer 
Andreas Schnetzler steht an der Seitenli-
nie, mit Karohemd und Expertise. Und 
auch der Superstar macht seine Aufwar-
tung: Beat Sprenger, seit sieben Jahren 
ungeschlagener Schweizer Meister und 
Weltmeister im Stoppelfeld, aus dem Ba-
selbiet angereist mit einer Hightechma-

schine von einem Volldrehpflug, die so 
viel kostet wie ein gehobener Mittelklas-
sewagen. Dazwischen: ein gutes Dutzend 
Experten in orangen Leuchtwesten, Teen-
ager mit «Traktörler»-Shirts auf Trakto-
ren, Frauen und Männer mit Dächlikap-
pen, die «Pirelli», «Swiss Genetics» oder 
«Fendt» heis sen. Das Wetter ist nahezu 
perfekt, die Stimmung gut, die Würste zi-
schen auf dem Grill, und der erste suure 
Most geht weit vor Mittag über die Theke 
der Bauwagenbar.

Für die Zuschauer ist Wettpflügen 
Volksfest. Für die Teilnehmer Wissen-
schaft. Beat Sprenger etwa lässt seine 
Kunststoff-Riester bei einem österreichi-
schen Produzenten massanfertigen, um 
die Biegung eigenhändig den jeweiligen 

Furchbar exakt
In Neunkirch wurde am Sonntag der beste Pflüger der Schweiz ermittelt. Mit dabei: Lokalmatador 

Michael Stamm, Superstar Beat Sprenger, Dutzende Traktoren, Hunderte Schweinsbratwürste und viel 

Adrenalin. Zumindest bei den Wettkämpfern. 

Michael Stamm kontrolliert. Vielleicht sind Nachjustierungen am Pflug nötig.  Fotos: Peter Pfister
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Ackerbedingungen anzupassen. An den 
Traktortüren klemmen bündelweise Zet-
tel, auf welchen die Pflüger penibel Buch 
führen über das aktuelle Feintuning ih-
res Pflugs. Die Steuerventile werden im-
mer wieder aufs Neue auf die Unebenhei-
ten des Bodens abgestimmt. Einen Gross-
teil der Wettkampfzeit steht der Pflug 
still, und der Pflüger misst aus, justiert, 
rechnet, bespricht sich mit dem Coach 
am Feldrand.

Kantonsrat Schnetzler weiss: Die 
Schaffhauser Böden haben in der Szene 
den Ruf, «schwer» zu sein. Wenig Sand-
anteil, «schwierig zu pflügen». Die Be-
wertungstabelle der 1981 gegründeten 
Schweizerischen Pflüger-Vereinigung 
umfasst 26 Kriterien. Hat die Spaltfurche 
einen gleichmässigen Furchendamm?  
Gibt es mehr oder weniger als zehn Fahr-
ten im Restbeet? Ist aller Bewuchs unter-
gebracht? Ist der Furchenanschluss fest?

Du hast die Furche schön
Über Lautsprecher werden immer wie-
der Ausschnitte aus dem Regelwerk er-
klärt; für viele Zuschauer dürfte Wett-
pflügen Neuland sein. Dazwischen we-
hen «Du hast die Haare schön» und ande-
re Schlagerhits mit dem aufkommenden 
Wind übers Stoppelfeld. Einer der Vortei-
le, die Wettpflügen gegenüber hektische-
ren Sportarten wie Fussball oder Hand-
ball hat: Der Zuschauer verpasst wenig, 
wenn er zwischendurch mal auf die Toi-
lette muss, sich in der Maschinenausstel-
lung umschauen, ein Holzfällersteak es-
sen oder die Bauwerke studieren möch-
te, die die Kinder im Sandhaufen in ei-
ner Lastwagenfläche errichtet haben. Für 
die Pflüger hingegen heisst es: Konzent-
ration. 

In den letzten fünf Minuten der Wett-
kampfzeit bricht erstmals Hektik aus. 

Den schwer zu pflügenden Keil hat er 
hinter sich, jetzt steht Michael Stamm 
noch die Schlussfurche bevor. 10 der 13 
Wettkämpfer haben zu diesem Zeitpunkt 
längst ausgepflügt. «Ich nutze meine Zeit 
fast immer aus», wird Stamm später sa-
gen. Heute kostet ihn das Punkte. Noch-
mals muss er aus dem Traktorensitz und 
rennt, das Datenblatt in der Hand, zum 
Pflug. Letzter Feinschliff. Zwei Straf-
punkte wird es später geben, weil er eine 
Ecke des Feldes stehen gelassen hat. Und 
die Schlussfurche, sie war nicht sauber 
ausgeräumt. Dann ist Schluss, die Zu-
schauer bewegen sich Richtung Festwirt-
schaft.

Fazit für Michael Stamm nach zwei-
stündiger Inspektion der Felder durch die 
14 Experten: 8. Platz, Mittelfeld. Dennoch 
zeigt er sich zufrieden. Auch wenn er an 
die Europa- oder gar die Weltmeister-
schaft hätte fahren können, hätte es für 
einen der ersten vier Ränge gereicht. 

Weltmeister wird Marco Angst, ein er-
fahrener Pflüger aus dem Züribiet, wie 
Stamm anerkennend sagt. Im September 
fahre Angst zur Weltmeisterschaft in 
England. Er, Stamm selbst, habe dieses 
Jahr praktisch keine Zeit gehabt, zu trai-
nieren. Der Familienbetrieb verlangt ei-
niges von ihm ab. Nur an den drei kanto-
nalen Ausscheidungen habe er den Wett-
kampfpflug an den Traktor montiert. Es 
klingt nicht nach Ausrede, Stamm 
scheint ehrlich zufrieden zu sein mit sei-
ner Leistung.

Vom Preistisch krallt er sich einen Gut-
schein für Mineralstoffzusätze, eine Son-
nenblende fürs Auto und ein Schwein-
chen-Badetuch. «Schöne Andenken an ei-
nen schönen Anlass.»

Kleiner Wermutstropfen: Der schönst-
gepflügte Acker der Schweiz soll erst 
noch gedüngt werden, bevor Stamm den 
Raps aussäen kann. «Danach muss ich 
nochmals mit dem Pflug über den Acker.» 

Die Wettpfl üger stehen unter ständiger Beobachtung der Experten. 

CUARTETO CASALS
Haydn, Beethoven, Schostakowitsch
So 4. Sept, 16.30 Uhr - Kirche Burg Stein am Rhein

RADU LUPU
Haydn, Debussy, Tschaikowsky
Di 15. Nov, 19.30 Uhr - St. Johann Schaffhausen

SABINE MEYER - ALLIAGE
Bernstein, Dukas, Schostakowitsch, Borodin, Saint-Saëns, Strawinsky

Fr 23. Sept, 19.30 Uhr - St. Johann Schaffhausen

Abos und Karten: www.meisterkonzerte.ch oder Schaffhausen Tourismus am Herrenacker 052 632 40 20 SCHAFFHAUSER       
MEISTERKONZERTE

2016

ANZEIGE



Walter Vogelsanger in den Regierungsrat 

Bildungspolitik – Wir empfehlen 
Walter Vogelsanger zur Wahl in 
den Regierungsrat.

Lehrerinnen und Lehrer 
Schaffhausen

Peter Neukomm

Peter Neukomm

Peter Neukomm 
wieder als Stadtpräsident 
und Stadtrat 

Überparteiliches Komitee «Peter Neukomm – 
Stadtpräsident für alle statt für wenige»

Kurt Zubler
Regierungsrat 

Kurt Zubler ist über 
die Parteigrenzen 
hinaus anerkannt 
als kompetenter und 
gradliniger Politiker.  
Er setzt sich in 
Stadt und Kanton 
seit vielen Jahren 
erfolgreich für das 
Gemeinwohl ein.
Darum wähle ich ihn 
mit Überzeugung in 
den Regierungsrat.
Peter Neukomm, Stadtpräsident

in den 
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Ab kommender Woche tes-
tet die Schweizerische Post 
selbstfahrende Lieferroboter. 
Die kleinen Maschinen kön-
nen bis zu zehn Kilogramm 
schwere Pakete über sechs Ki-
lometer transportieren und 
bei der Lieferadresse abladen. 
Sie navigieren autonom, wei-
chen Hindernissen automa-
tisch aus und bewegen sich im 
Schritttempo in Fussgängerzo-
nen und auf Gehsteigen. 

Die Post spricht von Spe-
zialsendungen, die f lexibel, 
schnell und günstig ausgelie-
fert werden müssen. Darunter 
fallen beispielsweise Essenslie-
ferungen. Für diesen Bereich 
stellte die Post bis anhin kein 
Angebot zur Verfügung. Die 
Roboter sollen den klassischen 
Postboten nicht ersetzen.

Die ersten Tests werden in 
den Gemeinden Bern, Köniz 
und Biberist durchgeführt. (Pd)

Der neue Postbote kann nicht sprechen.  zVg

Gewisse Pakete sollen von Maschinen geliefert werden

Päckli per Roboter 

Bussen online 
bezahlen

Seit vorgestern können Ord-
nungsbussen der Schaffhauser 
Polizei auf der Webseite www.
shpol.ch auch online bezahlt 
werden. Dafür wird eine  Visa-, 
Mastercard oder Postcard be-
nötigt. (Pd)

Geld überweisen 
am Automaten

Neu kann man an Billetauto-
maten der SBB auch Geld ver-
schicken. Kunden müssen eine 
App auf ihr Smartphone laden 
und sich an einem SBB-Schalter 
registrieren. Dann kann es los-
gehen. Das Angebot ist eine Ko-
operation der Schweizerischen 
Bundesbahnen mit Western 
Union, dem Marktführer in Sa-
chen Geldtransaktionen. Kriti-
ker befürchten, dass über das 
Angebot Geld gewaschen wer-
den könnte. (Pd)

Besserer 
Empfang im Zug

Die SBB haben begonnen, die 
Züge der Zürcher S-Bahn mit 
Signalverstärkern fürs 4G- und 
3G-Netz auszurüsten. Bis 2022 
soll der Empfang in allen Regi-
onalverkehrswagen verbessert 
werden. In den letzten Jahren 
haben die SBB fast 30'000 Steck-
dosen in Zügen angebracht und 
80 Bahnhöfe mit kostenlosem 
WLan ausgerüstet. (Pd)

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch

macintosh  support  hardware
datenbanken  cms  hosting
webdesign  grafik  multimedia

Das Bildungsinstitut im Kanton Schaffhausen 
für Senioren bietet Ihnen folgende Kurse:
iPhone/iPad
31. Aug. und 01. Sept. 09.00 – 12.00 
26. und 27. Okt. 09.00 – 12.00 
30. Nov. und 01. Dez. 09.00 – 12.00 

Basiskurs 1 (keine Vorkenntnisse)
19./20./22. September 08.30 – 11.30 
14./15./17. November  13.30 – 16.30 

Internet und E-Mail (keine oder nur wenige 
Vorkenntnisse)
04. und 06. Oktober 08.30 – 11.30 
05. und 07. Dezember 13.30 – 16.30   

Word (wenige Vorkenntnisse nötig) 
01. und 03. November 08.30 – 11.30 

Jugendliche helfen Ihnen bei Handy-/
Smartphone-/iPhone-/ iPad-/Computer- und 
Laptop-Problemen
02. November 14.00 – 16.00 

E-Banking   
16. November 14.00 – 16.00 

Privatkurse (1 oder 2 Personen)
Ob als Einstiegs-, Aufbaukurs oder zur Vertiefung 
Ihres Wissens
1 x 2 Lektionen oder 4 x 2 Lektionen à 50 Min.

Kaufberatung und Kaufbegleitung
Hilfestellung bei technischen Problemen
Computeria
06. September: Tipps und Tricks zu Google und  
You Tube, Smart Switch, Datenübertragung  
iPhone <-> Android
04. Oktober  SBB-Billett-Onlinekauf mit PC und 
 Smartphone, Fahrplan unterwegs
08. November Die Cloud

Wir freuen uns auf Ihren Anruf!
Pro Senectute Kanton Schaffhausen 
Karin Schmidt 052 634 01 35
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Für Bea Hauser rückt der Zeit-
punkt der Pensionierung in 
greifbare Nähe. Am 31. August 
2016 hat sie ihren letzten Ar-
beitstag. Bea Hauser darf man 
zu Recht als «Urgestein» der 
«az» bezeichnen, denn mit ei-

ner Betriebszugehörigkeit von 
27 ½ Jahren hält sie eindeu-
tig den Rekord unter den Re-
daktorinnen und Redaktoren, 
die seit der Gründung im Jahr 
1918 für unsere Zeitung ge-
schrieben haben. 

Bea Hauser ist 1989 als Quer-
einsteigerin zur «az» gekom-
men. Sie hat eine kaufmän-
nische Ausbildung absolviert 
und war vor ihrem Wechsel in 
den Journalismus in der Ho-
tellerie tätig. Diese berufliche 
Vorgeschichte ist typisch für 
die «az». Bis in die jüngere Ver-
gangenheit waren alle Mitglie-
der der «az»-Redaktion keine 
«Gschtudierten», sondern ka-
men aus anderen Berufen. 

Schon wenige Jahre nach ih-
rem Stellenantritt wurde Bea 
Hauser auf der SP-Liste in den 
Grossen Stadtrat gewählt, dem 
sie von 1993 bis 2003 angehör-
te. Während einiger Jahre war 
sie Präsidentin der SP-Fraktion. 
Auch mit ihrer Doppelfunkti-
on Redaktorin und Politike-
rin setzte sie eine lange «az»-
Tradition fort, die bekannte 

Namen wie Walther Bringolf, 
Ernst Neukomm, Paul Har-
nisch oder auch Hans-Jürg Fehr 
verkörpern. Bea Hausers gan-
zes Engagement galt dem lo-
kalen Journalismus, ihre Neu-
gierde für alles, was in der Re-
gion geschieht, hat die Zeitung 
geprägt, und man kann ohne 
Übertreibung sagen,  dass sie 
für unsere Leserinnen und Le-
ser während vieler Jahre gewis-
sermassen die personifizierte 
«az» war. Nun geht diese Pha-
se zu Ende, und die junge Ge-
neration kann nicht zuletzt 
auf der von Bea Hauser geleis-
teten Arbeit aufbauen. Wir 
danken ihr für den unermüd-
lichen Einsatz für unsere Zei-
tung und wünschen ihr alles 
Gute für den kommenden Le-
bensabschnitt. 

Bernhard Ott, Verlagsleiter

Das «Urgestein» geht in Pension

1 x das Album «Kristalltunnel» von Manuel Stahlberger zu gewinnen (siehe S. 15)

Das wäre doch nicht nötig gewesen
Hui, da habt ihr aber einen 
Traumstart hingelegt, liebe Le-
serinnen und Leser. Ihr seid 
wohl alle noch ausgeruht von 
den Sommerferien, was? Vie-
le, viele Lösungsvorschläge sind 
bei uns eingetrudelt, und al-
lesamt waren sie richtig. Wir 
sind schon ein bisschen stolz 
auf euch. Und erwarten jetzt na-
türlich, dass das so weitergeht. 
Doch erst einmal wollen wir ver-
raten, wer denn nun bei diesem 
Kopf-an-Kopf-Rennen «die Nase 
vorn» hatte: Es ist Sylvia Küb-
ler, die sich einen schönen Kino-
abend gönnen darf. Wir gratu-
lieren und wünschen angeneh-
mes Popcorn-Knabbern!

Und schon geht die Besche-
rung weiter, und zwar buchstäb-

lich – mit dem hübschen Präsent 
nämlich, das der Kollegin hier 
überreicht wird. Denn schliess-
lich mögen wir sie sehr, und das 
soll auch so bleiben. Sie hat sich 
auch wirklich gefreut, stellte 
aber trotzdem noch Ansprüche: 
Die Überraschung hätte ruhig 
ein bisschen grösser sein kön-
nen, meinte sie. aw.

Klein, aber fein und mit Schleife. Foto: Peter Pfister

 

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Nach 27 Jahren räumt Bea Hauser ihren Schreibtisch. Foto: Peter Pfister
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Ein kurzer, überfallartig einge-
tretener Hungerast trieb mich 
kürzlich an die Theke des Mig-
ros-Take-Away an der Vorstadt. 
Doch die von der elektroni-
schen Kasse angezeigte Sum-
me entsprach überhaupt nicht 
meinen Vorstellungen. Auch 
hatte ich kein Pizzaschiff be-
stellt, in nautischen Belangen 
setze ich eher auf Hölzernes. 
Der Mann hinter der Theke rief 
eine Kollegin zu Hilfe, die an 
einer anderen Kasse meinen 
Obolus einziehen musste. Er 
erklärte entschuldigend, sei-
ne Kasse sei eben etwas sensi-
bel, und wenn eine Fliege da-
rüber laufe, könne es schon 
vorkommen, dass diese irr-
tümlich etwas tippe. Die Flie-

gen in der Migros müssen ganz 
schön fett sein, dachte ich und 
blies heimlich über mein Käse-
küchlein. (pp.)

 
Der scheidende Baudirektor 
Reto Dubach blieb «cool», wie 
man heutzutage sagt, als der 
Kantonsrat bei der Kenntnis-
nahme des Jahresberichts der 
EKS AG eine Debatte über die 
Windenergie, Stichworte Pro-
jekt «Hans» und Chroobach 
in Hemishofen, begann. SVP-
Kantonsrat Walter Hotz liess 
an den geplanten Windrädern 
keinen guten Faden. In seiner 
Antwort an Hotz sprach Regie-
rungsrat Dubach dauernd vom 
«ersten Vizepräsidenten». Die-

ser, FDP-Kantonsrat Thomas 
Hauser, hatte irgendeinmal ge-
nug und rief: «Ich bin der ers-
te Vizepräsident!».  Kantonsrat 
und zweiter Vizepräsident 
Walter Hotz, der noch zwei 
Jahre auf den Anstieg auf den 
Bock warten muss, blieb bei 
Dubachs kleinem Lapsus still. 
(ha.)

 
Erstaunliche Zeilen aus Zü-
rich: «Wäre sie ein Trainerge-
spann im Fussball, würde sie 
wohl in globo ersetzt.» So lau-
tet das Urteil der NZZ, die we-
gen der Regierungsratswahlen 
nach Schaffhausen schielt. Da-
bei runzelt die Alte Tante die 
Stirn: «Die politische Ausein-

andersetzung um die Plätze 
in der Exekutive bleibt f lau», 
sie hebt mahnend den Finger: 
«In Schaffhausen hat sich in 
den letzten Jahren ein Graben 
zwischen Stimmvolk und Re-
gierung sowie Parlament auf-
getan», und rollt beim Erklä-
rungsversuch mit den Au-
gen: «Anderseits gründet es 
im paradoxen Verhalten der 
Schaffhauser Wählerschaft, 
die mehrheitlich bürgerliche 
Politiker wählt, aber deren Po-
litik nicht mitträgt.» Schliess-
lich gesteht sie sogar den Lin-
ken einen zweiten Sitz in der 
Regierung zu. Wenn sogar sie  
es meint, dann geht wählen, 
los! (rl.)

Einst – von Herbst 1967 bis 
Herbst 1980 – pendelte ich von 
Schaffhausen nach Zürich. Es 
gab keinen Taktfahrplan, keine 
S-Bahn, keine RE-, IC- und ICN-
Züge, sondern Schnell-, Eil- und 
Personenzüge. Letztere nannte 
man «Bummler». Wenn ich am 
Samstagvormittag heimwoll-
te, gab es um halb zwölf einen 
Schnellzug und dann erst wie-
der um zwei. Dazwischen fuhr 
ein Bummler, Zürich ab Viertel 
nach zwölf, Schaffhausen an 
etwa zwei Uhr. An den Bahn-
höfen wurden Postsäcke, Päck-
li, Milchkannen und gelegent-
lich Kälber oder Schweine in 
Transportgattern eingeladen. 
Ich könnte wohl heute noch die 
Bahnhöfe zwischen Schaffhau-
sen und Zürich vorwärts und 
rückwärts aufzählen.

Schnellzüge kamen aus Reg-
gio di Calabria und fuhren wei-
ter nach Hamburg-Altona; sie 
wurden bewohnt von Fremd-
arbeitern (heute: Gastarbei-
ter), auf deren Reise wir nur 

eine kurzzeitige Plage waren. 
Es empfahl sich, im Raucherab-
teil zu reisen – da wusste man 
wenigstens, wonach es stank.

Angesichts von Bahnhö-
fen beschäftigte mich manch-
mal der Gedanke, dass hin-
ter den Bahnhöfen, Güter-
schuppen und Rückseiten von 
 Industriebauten Ortschaften 
liegen mussten, vielleicht mit 
hübschen Häusern, mit Men-
schen. Es müsste doch span-

nend sein, da einfach auszustei-
gen und zu erkunden, was sich 
hinter dem Bahnhof verbirgt!

Ebenso spannend musste 
es sein, den 7-Uhr-Schnellzug, 
den man Hunderte von Ma-
len in Zürich verlassen hatte, 
auf seinem weiteren Wege zu 
begleiten, hin zu Städten, die 
man nur von Anzeigetafeln und 
Lautsprecherdurchsagen kann-
te. Eines Tages war es so weit. 
In Zürich blieb ich sitzen, im-
merhin bis Lugano, von da mit 
anderen Verkehrsmitteln wei-
ter. Die Reise endete mit dem 
Ende einer (ohnehin ziemlich 
hoffnungslosen) Studentenlieb-
schaft, die Rückfahrt war ent-
sprechend trübsinnig, und Reg-
gio di Calabria zog ich schon 
gar nicht mehr in Erwägung.

Gleichwohl versuchte ich es 
auch einmal mit den nicht na-
men-, aber bisher gesichtslo-
sen Dörfern hinter den Bahn-
höfen. Weshalb die Wahl auf 
Rümlang fiel, weiss ich nicht 
mehr. Ich überredete meine 

Freundin zu einer sonntägli-
chen Expedition nach Rüm-
lang. Es war seltsam, da aus-
zusteigen und den Bahnhof 
einmal von der anderen Seite 
zu sehen. Ich weiss nicht, was 
ich erwartet hatte, aber eini-
ge hundert Schritte genügten, 
da hatten wir Rümlang gese-
hen. Zum Glück gab es ein Re-
staurant (auch da keine aufre-
genden Erlebnisse), wir warte-
ten auf den nächsten Zug nach 
Schaffhausen und kehrten er-
nüchtert heim.

Seither ruht meine Fanta-
sie bei der Durchfahrt durch 
Rümlang. Und wenn ich aus 
einem Lautsprecher exotische 
Namen wie Budapest, Amster-
dam oder Arth-Goldau höre, 
kann ich aufkeimende Neugier 
oder gar Fernweh mit der Erin-
nerung an Lugano leicht unter-
drücken. Vielleicht sollte man 
ohnehin mehr Ziele der Fanta-
sie, dem Zauber des Unbekann-
ten überlassen. Reist man näm-
lich hin, ist der Zauber weg.

Jakob Walter ist Biologe 
und lebt in Neuhausen.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Fernweh
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27. Juli – 27. Aug 2016

Ungeschichtliche historische Komödie von 

FRIEDRICH DÜRRENMATT

SCHAFUUSER

         WIIPROB 2016
KREUZGANG MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN
Donnerstag,  25. August: 18.00 bis 22.00 Uhr
Freitag,  26. August: 16.00 bis 22.00 Uhr
Samstag,  27. August: 16.00 bis 22.0     0 Uhr Jetzt Ticket kaufen: www.sh-ticket.ch

Schaffhausen
will mehr

Walter Vogelsanger
Kurt Zubler

in den Regierungsrat 

Kinoprogramm
25. bis 31. August 2016

Sa/So 14.30 Uhr 
MAGGIE‘S PLAN 
Willst du Gott zum Lachen bringen, dann erzähl 
ihm deine Pläne. Mit Greta Gerwigs und Ethan 
Hawke. 
Scala 1 - 92 Min. - 16/14 J. - E/d/f - 2. W.

Tägl. 17.00 Uhr
TONI ERDMANN
Sandra Hüller und Peter Simonischek brillieren in 
diesem Sensationsfi lm aus Cannes – zum Lachen 
und zum Weinen. 
Scala 1 - 162 Min. - 12/10 J. - Deutsch - 2. W.

Tägl. 20.15 Uhr 
VOR DER MORGENRÖTE
Eine Geschichte über das Verlieren der alten und 
das Suchen nach einer neuen Heimat. 
Scala 1 - 106 Min. - 8/6 J. - Ov/d/f - 2. W.

Sa/So 14.30 Uhr, Tägl. 17.30, 20.00 Uhr
RETOUR CHEZ MA MÈRE 
Willkommen in einem feindlichen, geheimnisvol-
len, unerwarteten Umfeld… der Familie.
Scala 2 - 91 Min. - 8/6 J. - F/d - 2. W.

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch  aktuell und platzgenau

KATRIN BERNATH
www.katrinbernath.ch

unsere 

Stadträtin

ere

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Klein & fein am Rhein
Bodensee- und Meerf isch 

sowie Fleisch aus der Region
Aktuell: frische Pilze

GESCHICHTEN RUND
UMS KARTENSPIEL

LUST AUF EIN

SPIEL?
Bis 30.10.2016

Mi 31.8. | 18.30h Bilderwelt der CH-Spielkarten 
Mi 14.9. | 18.30h Die Geschichte der Tarock-Karten

Die 
«schaff-
hauser az» 
gibt es 
auch bei 
twitter 
@az_
redaktion 
und auf 
Facebook.

Inserate aufgeben in der schaffhauser az:
E-Mail: inserate@shaz.ch

Tel. 052 633 08 35


